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Imei Hufneen, 


Somint, Jomini fort und fort, 
Doch von Schnaps fein Sterbenswort. 
D. Damybow.*) 


Gegen Anfang des neunzehnten Sahrhunderts, in jenen 
Zeiten, wo es noch feine Eifenbahnen gab, feine Chauffeen, 
feine Gasbeleuchtung, fein Stearinlicht, feine niedrigen Sofas 
mit Sprungfedern, feine unladierten Möbel, Feine blafierten 
Sünglinge mit Glasftüdchen vor den Augen, feine frei- 
denferifhen Philofophinnen, feine bolden Kameliendamen, 
deren Zahl in unferer Zeit fo ftarf gewachſen ift — in 
jenen hbarmlofen Zeiten, wo man bei einer Neije von Mos— 
fau nad Petersburg im Stellwagen oder in der Kutjche 
einen vollftändigen, zu Haufe zurechtgemachten Vorrat an 
Lebensmitteln mitnahm, acht volle Tage auf dem meichen, 
ftaubigen oder moraftigen Wege fuhr und an die panierten 
Roularden-Koteletts, an die waldaifhen Glöckchen und Bre- 
zeln glaubte — wo an langen Herbftabenden die Talglichter 
berunterbrannten und dabei Familienkreife von zwanzig, drei- 
Big Menſchen beleuchteten, bei Bällen Wachs- und Walrat- 
ferzen auf die Armleuchter geftedt wurden, wo man die 
Möbel ſymmetriſch ftellte, wo unfere Bäter noch jung waren, 
nicht allein durch das Fehlen der Runzeln und grauen Haare, 
und fih um der Weiber willen fchoffen und dienfteifrig vom 
andern Zimmerende berbeiftürzten, um zufällig oder nicht zu- 


) Dawydow (1754— 1839), Dichter weitverbretteter Soldatenlieder. 
Somint (1779—1869), ein vielgenannter General zunächſt in Napoleons, 
dann in ruſſiſchen Dienften. Eine engere Beziehung des Mottos zu 
dem Gefamtinhalte der nachfolgenden Novelle ift nicht erfichtlih ; es 
fol wohl nur zu dem Zeitgemälde einen einen Zug Hinzufügen. 
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4 Zweit Hufaren, 


fällig fallen gelaffene Tafchentücher aufzuheben, wo unfere 
Mütter kurze Taillen und gewaltige Ärmel trugen und Fami— 
lienangelegenheiten durch Das Ziehen von Roszettelchen entjchie- 
ben, wo die verführeriichen Kameliendamen fid) vor dem Tages: 
lichte verſteckkten — in den barınlofen Zeiten der Freimaurer— 
Iogen, der Martiniften, des Tugendbundes, in den Zeiten 
bon Männern wie Miloradowitich, Dawydow, Puſchkin — 
wurde in der Gouvernementsſtadt K. eine Berfammlung 
von Gutsbefigern abgehalten und die Adelswahlen waren 
beendet. 


IR 


„Na, ganz gleich, meinetwegen in den Saal,” ſagte ein 
junger Offizier in Pelz und Hufarenmüße, der foeben feinen: 
Ketjefchlitten entftieg und fih in das beite Gaſthaus der 
Stadt 8. begab. 

„Es ift eine fehr große Berfammlung, PVäterchen, Euer 
Erlaucht,“ fagte der Korridorkellner, dem e8 fchon gelungen 
war von dem Offiziersburfchen zu erfahren, daß des Hufaren 
Familienname Graf Turbin war, und der ihn deshalb „Tuer 
Erlaucht“ titulierte. „Eine Gutsbefiserin aus Afremowa 
mit ihren Töchtern hat ihre Abreije für den Abend ange 
meldet: Sie belieben dann Nummer Elf zu nehmen, fobald 
fie frei wird,” fagte er, während er leife vor dem Grafen 
auf dem Korridor herging und fih fortwährend umfah. 

In dem Hotelfaale, an einem kleinen Tiſche, neben einem 
etwas dunfel gewordenen Porträt des Kaiſers Alerander in 
Lebensgröße, faßen einige Männer beim Champagner, allem 
Anſchein nach „hiefige” Edelleute, und etwas abjeits ein 
paar Kaufleute, die auf der Durchreiſe waren, in blauen 
Belzen. 

Beim Eintritt in das Zimmer rief der Graf einen rie 
figen, grauen Bullenbeißer, „Blücher,“ der mit ihm arge- 
- fommen war, berein, warf den am Kragen noch mit Neif 

bedeckten Mantel ab, beitellte fi einen Schnaps, jegte ſich 
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in feinem furzen Stepprod von blauem Atlas an den Tiſch 
und fnüpfte ein Geſpräch mit den dort fißenden Herren an, 
die, fofort durch die ſchöne, offene Erfeheinung des An— 
tömmlings für ihn günftig geftimmt, ihm ein Glas Chanı- 
pagner anboten. Der Graf tranf zunädft das Gläschen 
Schnaps aus; dann beftellte er gleichfalls eine Flafche, um 
die neuen Bekannten zu traftieren. Der Poftillon Fam berein 
und bat um ein Trinfgeld. 

„Saſchka!“ rief der Graf, „gib ihm.“ 

Der Poftillon ging mit Safchfa hinaus und kam noch— 
mals zurüd; das Geld hielt er in der Hand. 

„Aber Väterchen ’laucht, ich habe mir doch gewiß mit 
deiner Gnaden ſoviel Mühe gegeben! Einen halben Nubel 
baft du verſprochen, und nun befommte ich nur einen BViertel- 
rubel!“ 

„Saſchka, gib ihm einen Silberrubel!“ 

Saſchka ſchlug die Augen zu Boden und blidte nad) ven 
Füßen des Poſtillons. 

„Es ift genug für ihn,“ ſagte er mit tiefer Stimme, 
„und ich habe auch fein Geld mehr.“ 

Der Graf holte aus feiner Brieftafche die beiden einzigen 
blauen Scheine heraus, die darin waren, und gab einen 
davon dem Poftillon, der ihm die Hand füßte und hinausging. 

„Das heißt abgepaßt!“ jagte der Graf, „die -Ietten fünf 
Rubel.“ 

„So geht’8 bei den Hufaren zu, Graf,” fagte lächelnd 
einer der Edelleute, nah dem Schnurrbarte, der Stimme 
und einer gewiffen fräftigen Gewandtheit in den Beinen zu 
urteilen offenbar ein ehemaliger Kavallerift. „Sie beabſich— 
tigen bier länger zu bleiben, Graf?“ 

„Ih muß erjt Geld befommen, fonft bliebe ich nicht. 
Und es gibt nicht einmal Zimmer in diefem verfluchten 
Kruge, hol's der Teufel...“ 

„Seftatten Sie, Graf,“ ermwiderte der Kavallerift, „ift 
es Ihnen nicht gefällig zu mir zu ziehen? ich mohne bier, 
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in Nummer Sieben. Wenn e8 Ihnen nicht unangenehm ift 
einftweilen bei mir zu logieren? Aber bleiben Sie doc drei 
Tage bei uns. Heute ift Ball beim Adelsmarfhall. Er 
würde fi außerordentlich freuen!“ 

„Sewiß, Graf, bleiben Sie ein Weilchen als Gaft hier,” 
fiel ein andrer aus der Geſellſchaft, ein hübſcher junger 
Mann, ein. „Wozu haben Sie nötig zu eilen! Das kommt 
ja alle drei Jahre nur einmal vor — die Wahlen. Wenn 
Sie fih wenigftens unfere jungen Damen anfähen, Graf!“ 

„Saſchka, gib das Weißzeug ber, ich will nach dem Bade— 
baufe fahren,“ fagte der Graf, indem er aufftand. „Und 
dann, wir wollen einmal fehen, gehe ich vielleicht wirklich 
zum Adelsmarſchall.“ 

Darauf rief er den Kellner, um ihm kurz irgend etwas 
zu fagen, worauf der Kellner lächelnd antwortete, daß das 
alles menfchenmöglich fei, und ging hinaus. 

„fo, Bäterchen, ich werde meinen Mantelfad zu Ihnen 
aufs Zimmer bringen laffen,“ rief der Graf aus der Tür ber. 

„Haben Sie die Güte, Sie machen mid glücklich,“ ant- 
twortete der Kavallerift, indem er zur Tür lief. „Nummer 
Sieben, vergeffen Sie es nicht.“ 

Als die Schritte des Grafen nicht mehr zu hören waren, 
fehrte der Kavallerift an feinen Pla zurüd, rüdte näher 
an den Beamten heran, ſah ihm mit einem Lächeln gerade 
ins Geſicht und ſagte: „Na, das ift ja diefer felbe.“ 

„Namlih?” 

„Ich fage dir, e8 ift diefer ſelbe duellwütige Hufar, na, 
Zurbin, der befannte. Er hat mich erkannt, ich wette dar- 
auf, daß er mich erkannt bat. Natürlich, ich habe ja in 
Lebedjan mit ihm zufammen drei Wochen lang um und um 
flott gelebt, als ich da war, die Nemontepferde zu holen. 
Da füllt mir ein Streih ein — den haben wir zufammen 
ausgeführt. — Aber ein Prachtkerl, was?” 

„Ein prädtiger Menſch. Und wie angenehm im Ums 
gang! Es ift gar nichts won einer gewifjen Art an ihm zu 
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merfen,“ antwortete der hübſche junge Menſch. „Wie fohnell 
wir befannt geworden find. Sagen Sie mal, er ift nicht 
älter als fünfundzwanzig Jahre?“ 

„Ach nein, e8 fcheint nur fo; er ijt älter. Und man 
muß wiſſen, was das für einer if. Wer hat Fräulein 
Migunowa entführt? Er. Sablin hat er totgefchoffen, Mat 
new hat er an den Beinen gefaßt und aus dem enter hin- 
unterfallen lafjen, dem Fürften Nefteromw bat er im Spiel 
dreihunderttaufend Rubel abgenommen. Was das für ein 
tolffühner Burſche ift, das muß man mwiffen. Ein leiden» 
ſchaftlicher Kartenfpieler, Duellant, Verführer; aber ein echter 
Hufar, wirklich ein echter. Ja, man fagt das wohl fo leicht- 
bin von uns Kavalleriften; aber wenn jemand begriffe, was 
das eigentlich bedeutet: ein wahrer Hufar. Ach, eine prächtige 
Zeit war es!” 

Und der Kavallerift erzählte feiner Tiſchgeſellſchaft von 
einem großen Gelage, das er in Lebedfan mit dem Grafen 
mitgemacht babe, von einem Gelage, das nicht nur nie ftatt- 
gefunden hatte, fondern auch nicht hatte ftattfinden Können 
— nicht hatte ftattfinden fönnen, erjtens, weil er den Grafen 
nie vorher gejehen und jeinen Abjchied zwei Jahre früher 
genommen hatte, ehe der Graf in den Dienft trat, zweitens 
aber, weil der Kavallerift überhaupt nie bei der Kavallerie, 
fondern vier Jahre als ſehr bejcheidener Junker im Bjelew- 
ihen Negimente gedient und, fowie er nur zum Fähnrich 
befördert war, den Abfchied genommen hatte. Aber zehn 
Jahre fpäter hatte er, nachdem er eine Erbſchaft gemacht, 
wirklich Lebedjan bejucht, dort mit den NRemonteoffizieren 
ftebenhundert Rubel verpraßt und war nahe daran gemwejen 
fih eine Ulanenuniform mit orangefarbenen Aufichlägen 
machen zu laſſen, in der Abficht, bei den Ulanen einzutreten. 
Der Wunſch, bei der Kavallerie einzutreten, und Die drei 
Wochen, die er mit den Nemonteoffizieren in Lebedjan zus 
gebracht hatte, blieben die lichtefte, glüdlichfte Periode in 
feinem Leben, fo daß er diefen Wunſch zuerjt in die Wirk 
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lichkeit, dann in die Erinnerung übertrug und ſelbſt jchon 
anfing feft an feine favalleriftifche Vergangenheit zu glauben, 
was ihn nicht hinderte in Hinfiht auf Gutherzigfeit und 
Ehrenhaftigkeit ein fehr achtungswerter Menfch zu fein. 

„Da, wer nicht bei der Kavallerie gedient hat, der wird 
nie Verftändnis für unfereinen haben.“ Er fette fich ritt- 
lings auf den Stuhl und redete, den Unterkiefer vorfiredend, 
mit tiefer Stimme los. „Man reitet jo vor der Esfadron; 
unter fih bat man einen Teufel, nicht ein Pferd; fort 
während macht e8 Yancaden; man fit felbft jo darauf wie 
ein Teufel. Da fommt der Eskadronchef zur Belichtigung 
berangeritten. ‚Leutnant,‘ jagt er, ‚„ſeien Sie jo gut — 
ohne Sie wird es doch einmal nichts Rechtes — führen Sie 
die Esfadron im Parademarſch vorbei.‘ Gut, und nun 
geht's los, man blickt zurüd, man ſchreit feine ſchnurrbärtigen 
Kerle an... Ach, hol's der Teufel, eine prächtige Zeit war's.“ 

Der Graf fam vom Badehaufe zurüd, ganz rot und mit 
feuchten Haaren, und ging geradesmegs in das Zimmer 
Nummer Sieben hinein, in dem der Kavallerift ſchon mit 
Schlafrock und Pfeife ſaß und mit Entzüden und einiger 
Angft über das ihm zugefallene Glück nachdachte — in ein 
und bdemfelben Zimmer mit dem berühmten Turbin zu 
wohnen. „Aber was dann,“ ſchoß es ihm durch den Kopf, 
„wenn er mich plögli padt und mich nadt auszieht, über 
den Schlagbaum hinausführt und in den Schnee feßt, oder... 
mich mit Teer beftreicht, oder geradezu... nein, unter Ka— 
meraden wird er dergleichen nicht tun...“ tröftete er fich. 

„Blücher füttern, Saſchka,“ rief der Graf. 

Es erſchien Saſchka, der feit der Reiſe ſchon ein Glas 
Schnaps getrunfen und fich gehörig beraufcht hatte. 

„Du haft es nicht mehr abwarten können; du haft did 
betrunfen, Canaille! ... Blücher füttern.“ 

„Er frepiert auch jo nicht. Sieh, wie glatt er iſt!“ ant- 
wortete Safchfa und ftreichelte den Hund. 

„Na, rede nicht erft lange! Mari, füttre ihn.“ 
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„Wenn bei Ihnen nur der Hund fatt iftz aber trinkt 
ein Menſch ein Glas, fo rüden Sie es ihm gleih wor.“ 

„Ha, ich prügle dich dur!“ rief der Graf mit folcher 
Stimme, daß die Fenfterfcheiben zitterten und fogar dem 
Kavalleriften bange wurde. 

„Sie jollten fragen, ob Saſchka heute ſchon etwas ge- 
geſſen hat. Schlagen Sie zu, wenn Ihnen ein Hund wert- 
voller ift als ein Menſch,“ erwiderte Saſchka. Aber in 
diefem Augenblide erhielt er einen fo furchtbaren Schlag 
mit der Fauft ins Geficht, daß er fiel, mit dem Kopfe an 
die Bettwand ftieß und, mit der Hand fih nad der Naſe 
greifend, zur Tür ftürzte und fih im Korridor auf einer 
Truhe herumwälzte. 

„Er bat mir die Zähne ausgejchlagen,“ knurrte Saſchka; 
mit der einen Hand wiſchte er fich dabei die blutende Nafe, 
mit der andern fraute er dem fich leckenden Blücher den 
Rüden; „er hat mir die Zähne ausgejchlagen, Blücherchen, 
aber er ift doch mein Graf, und ih gehe für ihn durds 
Feuer — ftehft du wohl! Deshalb, weil er mein Graf ift, 
verftehbft du, Blücherchen? Aber willft du freffen ?“ 

Nachdem er noch ein Weilchen dagelegen hatte, ftand er 
auf, fütterte den Hund und ging faft nüchtern hin, um 
jeinen Grafen zu bedienen und ihm Tee anzubieten. 

„Sie beleidigen mich geradezu,“ fagte der Kavallerift 
ſchüchtern. Er ftand dabei vor dem Grafen, der auf feinem 
Bette lag und die Füße über die untere Bettwand ftredte. 
„Sb bin doch gleichfalls ein alter Militär und Kamerad, 
fann ich jagen. Wozu brauchen Sie von irgend einem Be 
liebigen zu borgen; ich bin mit Freuden bereit Ihnen mit 
zweihundert Rubeln zu dienen. Ich habe jett nicht foviel, 
fondern nur hundert; aber ich werde fte noch heute beſchaffen. 
Sie beleidigen mich geradezu, Graf!“ 

„Danke, Väterchen,“ fagte der Graf, der fogleich die Art 
der Beziehungen vorausjah, die dann notwendigermeife 
zwifchen ihnen beftehen würden, und klopfte dem Kavalle- 
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riften auf die Schulter, „danke. Na aljo, dann wollen wir 
auch auf den Ball fahren, wenn’s fo ift. Aber jetzt, was 
werden wir jet machen? Erzähle, was e8 bei euch in der 
Stadt gibt, find hübſche Frauenzimmer da? zecht jemand ? 
fpielt jemand Karte?” 

Der Kavallerift fette ihm auseinander: hübſche Frauen: 
zimmer würden eine Unmenge auf dem Balle fein; im 
Zehen überträfe alle der wiedergewählte Kreisrichter Kolkow, 
nur daß ihm die rechte Hufarenbravour fehle; indes, er fei 
ein braver Junge; jeit Beginn der Wahlen finge hier die 
Iljuſchkaſche Zigeunerfapelle, Stjoſchka fer die Primadonna, 
und heute würden fie „alle“ won dem Balle des Adels- 
marſchalls aus fich bei ihnen zufammenfinden. 

„Und gejpielt wird gehörig,“ erzählte er, „Luchnow, ein 
fremder Herr, hält die Bank, und Iljin, der in Nummer 
Acht logiert, ein Ulanenkornett, Spielt auch viel. Das Spiel 
bat auf feinem Zimmer ſchon begonnen. Jeden Abend fpielen 
fie, und was für ein wundervoller Junge, ich fage Ihnen, 
Graf, ift diefer Iljin; geizig num ſchon gar nicht — das lebte 
Hemd gibt er hin.“ 

„Sehen wir alfo zu ihm. Wir wollen ſehen, was das 
für eine Sorte Menfchen ift,“ jagte der Graf. 

„Geben wir, gehen wir! Sie werden fih alle fchredlich 
freuen.“ 

2 


Der Ulanenkornett Iljin war erſt unlängſt aufgewacht. 
Tags vorher hatte er ſich um acht Uhr abends zum Spiel 
hingeſetzt und hatte fünfzehn Stunden ununterbrochen gefpielt, 
bis elf Uhr vormittags. Er hatte ziemlich viel verloren, 
aber wieviel eigentlih, wußte er nicht, weil er dreitaufend 
Rubel eigenes Geld und fünfzehntaufend ftaatliches Geld 
hatte, das er ſchon lange mit dem einigen vermengt hatte, 
und er fürchtete fich zu zählen, um fich nicht von dem zu 
überzeugen, was er ahnte, daß auch von dem ftaatlichen 
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Gelde ſchon einiges fehlte. Er war ungefähr um zwölf Uhr 
mittags eingejchlafen und Hatte jo tief und traumlos ges 
fhlafen, wie eben nur ein ſehr junger Menſch auch nach 
einem ſehr großen Berluft beim Spiel ſchläft. Als er um 
jehs Uhr abends erwachte, zu eben der Zeit, wo Graf 
Turbin im Gafthaufe anfam, und um fih herum auf dem 
Fußboden die Karten, die Kreide, und die befhmusten Tiſche 
mitten im Zimmer ſah, erinnerte er fih mit Schreden an 
das geftrige Spiel und an die legte Karte, einen Buben, 
der ihm mit einem Berlufte von fünfhundert Nubeln ge- 
ſchlagen war; aber da er noch nicht fo recht an die Wirk 
lichfeit glaubte, langte er unter dem Kopffiffen das Geld 
hervor und fing an zu zählen. Er erfannte einige Bank- 
noten, die bei verjchiedenen Spielmanövern mehrmals von 
Hand zu Hand gegangen waren; er erinnerte fih an den 
ganzen Berlauf des Spiels. Seine eigenen dreitaufend waren 
nicht mehr da, und von den ftaatlichen fehlten ſchon Beitt 9 
balbtaufend. 

Der Ulan hatte vier Nächte nacheinander gefpielt. 

Er war aus Moskau angereift gefommen, wo er die 
ftaatlihen Gelder in Empfang genommen hatte. In. hatte 
ihn der Poftmeijter aufgehalten unter dem Vorwande, es 
ſeien feine Pferde da, aber in Wirklichkeit auf Grund einer 
Abmachung, die er ſchon längft mit dem Inhaber des Gaft- 
bofes getroffen hatte — alle Durchreijenden für einen Tag 
aufzuhalten. Der Ulan, ein hübſcher, luftiger Sunge, der 
foeben in Moskau von feinen Eltern Dreitaufend zu feiner 
Equipierung im Regimente erhalten hatte, war froh zur Zeit 
der Wahlen einige Tage in der Stadt K. zu verleben und 
boffte fih da brillant zu amüfteren. in Gutsbefiger, Fa— 
milienvater, war ihm befannt, und er jhicte ſich gerade an 
zu ihm zu fahren, um feinen Töchtern die Cour zu jehneiden, 
als der Kavallerift erſchien, um die Befanntichaft des Ulanen 
zu madhen, und ibn an demfelben Abend ohne jede böfe 
Abficht mit feinen Bekannten, Luchnow und andern Spielern, 
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im Hotelfaal zufammenbradte Von dem Abend an hatte 
der Ulan beim Spiel gefeffen und war nicht nur nicht zu 
dem ihm befannten Gutsbefiger gefahren, fondern hatte fich 
überhaupt nicht mehr nad Pferden erfundigt und war vier 
Tage hindurch nicht aus dem Zimmer gelommen. 

Nachdem er fich angefleidvet und Tee getrunken Hatte, 
trat er ans Fenfter. Er befam Luft jpazieren zu gehen, um 
die zudringlicden Erinnerungen an das Spiel zu verſcheuchen. 
Er legte den Mantel um und ging hinaus auf die Straße. 
Die Sonne hatte fih ſchon hinter den weißen Häufern mit 
den roten Dächern verftedt; e8 fing fehon an zu dämmern. 
Es war warn. Auf die fotigen Straßen fiel langfam in 
großen Flocken feuchter Schnee. Es bemächtigte fich feiner 
plöglih eine unerträglihe Traurigkeit bei dem Gedanlen, 
daß er diefen ganzen Tag, der ſchon zu Ende ging, ber- 
ſchlafen hatte. 

„Dieſen Tag, der vergangen ift, kann man nie zurück 
rufen,“ Dachte er. 

„Ich habe meine Jugend vergeudet,“ jagte er plötzlich 
zu ſich felbit, nicht weil er wirklich gedacht hätte, daß er feine 
Sugend vergeudet habe — an bergleihen dachte er über- 
haupt nicht — fondern die Phraſe Fam ihm fo in den Sinn. 

„Was werde ich jeßt machen?“ überlegte er. „Bon je- 
mand Geld borgen und wegfahren.” Cine Dame ging auf 
dem Trottoir vorbei. „Was für eine dumme Perſon,“ dachte 
er aus irgend welhem Grunde „Es ift niemand da, von 
dem ich Geld borgen Fünnte. Ich habe meine Jugend ver- 
geudet.” Er kam an den Zrödelmarft. Ein Kaufmann im 
Fuchspelz ftand an der Ladentür und rief den Borbeigehen- 
ben heran. „Wenn ich nicht die Acht abgehoben hätte, fo 
hätte ich alles wieder zurüdgewonnen.“ ine alte Bettlerin 
folgte ihm jchluchzend nad. „Es ift niemand da, von dem 
ih Geld borgen fünnte.“ in Herr im Bärenpelz fuhr 
vorbei, ein Polizift ftand da. „Was könnte man Ungewöhn— 
liches tun? Auf fie ſchießen? Nein, das ift ennuyant! 
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Ih babe meine Jugend vergendet. Ach, hängen da prächtige 
Kummete mit eingelegten Zieraten. Die möchte man an 
feiner Troika baben. Ei, ihr hübfchen Dinger! Ich gebe 
nah Haufe. Luchnow kommt bald, dann fangen wir an zu 
jpielen.” Er kehrte nah Haufe zurüd und zählte noch ein- 
ınal das Geld durch. Nein, er batte fih das erſte Mal 
nicht geirrt: wieder fehlten von dem ftaatlichen Gelde zmei- 
taufendfünfhundert Rubel. „Ich fege als erften Sat 25, 
als zweiten biege ich ein Paroli... auf fieben Säte, auf 
15, auf 30, auf 60... — 3000. Ich faufe die Kummete 
und fahre weg. Er wird fie nicht dafür laſſen, der Schwein- 
bund! Ich habe meine Jugend vergeudet.” Dieie Gedanken 
entftanden im Kopfe des Ulanen, als Luchnow wirklich bei 
ihm eintrat. 

„Nun, find Ste fon lange aufgeftanden, Michailo 
Waſiljitſch?“ fragte Luchnow, nahm langfam die ‚goldene 
Brille von der ſcharfen Naſe und wiſchte fie jorgiam mit 
feinem rotjeidenen Taſchentuche ab. 

„Nein, foeben erit. Ich babe vorzüglich geichlafen.” 

„Ein Hufar ift angefommen, er bat fih bei Samal- 
ihewsft einquartiert... haben Ste nicht davon gehört?” 

„Nein, ich habe nichts gehört. Aber ich wundere mic, 
daß jonft noch niemand da iſt.“ 

„Sie find wohl zu Prjadin mit RER Ste 
werden gleich fonımen.“ 

Wirklich traten fie bald ins Zimmer: ein Garniſons— 
offizier, der Luchnow ftets begleitete; ein griechiſcher Kauf- 
mann mit einer gewaltigen frummen Nafe von brauner 
Farbe und mit tiefliegenden ſchwarzen Augen; ein Ddider, 
fleifchiger Gutsbefiger, Branntweinbrenner, der ganze Nächte 
lang fpielte, immer einen Simple zum halben Rubel. Alle 
wünſchten das Spiel möglichft jchnell zu beginnen; aber die 
Hauptipieler jagten nichts über diefen Gegenftand, nament- 
lich Luchnow erzählte außerordentlih ruhig von den Spitz— 
bubentrid3 in Moskau. 


14 Zwei Sufaren. 


„Sie müffen fich vorftellen,“ jagte er, „Moskau — eine 
Stadt erften Nanges, eine Nefidenzftadt — und bei Nacht 
gehen fie mit Ofenfrüden, als Teufel foftümiert, umber, 
ihüchtern den dummen Pöbel ein, plündern die Durch 
reifenden aus — fertig. Wozu paßt denn die Polizei auf? 
Sonderbar.“ 

Der Ulan hörte die Gefhichte von den Spitbubentrids 
aufmerffam an, aber beim Ende derjelben ftand er auf und 
befahl leife, die Karten zu bringen. Der dide Gutsbeſitzer 
platte zuerſt heraus. 

„Meine Herren, warum jollen wir die goldene Zeit ver- 
lieren? An die Arbeit alfo, an die Arbeit.“ 

„Sa, Sie haben geftern mit Ihren Einfügen immer 
zum halben Rubelchen ſchön etwas zuſammengeſchrapt, da= 
ber gefällt es Ihnen auch fo ſehr,“ ſagte der Grieche. 

„Gewiß, e8 dürfte Zeit fein,“ ſagte der Garnifonsoffizier. 

Sin blidte nah Xuchnow bin. Luchnow, ihm in die 
Augen fehend, jegte ruhig die Gejhichte von den Spitbuben 
fort, die fih als Teufel mit Eifenhafen foftümierten. 

„Werden Sie die Bank halten?” fragte der Ulan. 

„Sit es nit noch früh?“ 

„Bjelow!“ rief der Ulan und errötete aus irgendwelchen 
Grunde, „bringe mir Mittageffen.... Ich babe noch nichts 
gegeffen, meine Herren... Bringe Champagner und gib 
die Karten.“ 

In diefem Aurgenblide traten der Graf und Sawalſchewski 
ing Zimmer. Es zeigte fih, daß Turbin und Iljin zu ein 
und derfelben Divifion gehörten. Sie traten einander fofort 
näher, ftiegen mit den Champagnergläfern an und duzten 
ich Schon nad fünf Minuten. Allem Anſchein nach gefiel 
Shin dem Grafen fehr. Der Graf lächelte immer, fo oft 
er ihn anfah, und nedte ihn mit feiner Jugend. 

„Sebe mal einer, was für ein ftattlicher Kerl von Ulan!“ 
fagte er. „Das kleine, allerliebſte Schnurrbärtchen!“ 

Der Flaum auf Iljins Lippe war noch vollftändig weiß. 
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„Sie beabfichtigen zu fpielen, wie es ſcheint?“ fagte der 
Graf. „Nun, ih wünſche dir, daß du gewinnft, Iljin! 
Du bift, denfe ih mir, ein Matador!“ fügte er lächelnd 
hinzu. 

„sa allerdings, die Herren beabfichtigen es,“ antwortete 
Luchnow und riß ein Päckchen auf, das ein Dußend Spiele 
Karten enthielt, „aber Sie, Graf, belieben nicht?“ 

„Nein, heute werde ich es nicht tun. Sonft würde ich 
Sie alle abftrafen. Sobald ih anfange zu drüden, fängt 
unter mir jede Banf an zu krachen! Habe nichts, womit 
ich fpielen fünnte. Habe bei Wolotſchok auf einer Station 
im Spiel verloren. Es fand fi da jo ein Ding von In— 
fanterift zu mir, mit Ningen an den Fingern, jedenfalls 
ein falfcher Spieler — und er bat mich rein ausgegaumert.“ 

„Haft du dich denn lange da auf der Station aufge- 
halten?” fragte Iljin. 

„Zweiundzwanzig Stunden habe ih mich aufgehalten. 
Unvergeglich wird mir diefe Station bleiben, eine verfluchte 
Station! Na, und auch der Poftmeifter wird mich nicht 
vergeſſen.“ 

„Wieſo denn?“ 

„Ich komme an, weißt du. Da ſpringt der Poſtmeiſter 
aus dem Hauſe, ein Geſicht wie ein Spitzbube, wie ein 
Schurke; es ſind keine Pferde da, ſagt er. Aber ich habe 
es mir, mußt du wiſſen, zum Geſetz gemacht: ſowie keine 
Pferde da ſind, nehme ich den Pelz nicht ab und begebe 
mich zum Poſtmeiſter ins Zimmer, weißt du, nicht ins 
Dienſtzimmer, ſondern zum Poſtmeiſter, und befehle alle 
Türen und Fenſterluken zu öffnen, als ob es dunſtig wäre. 
Na, ſo machte ih es auch bier. Aber du beſinnſt dich, was 
für eine Kälte im vorigen Monat war — zwanzig Grad 
waren. Der Poftmeifter wollte etwas jagen, ih gab ihm 
eins in die Zähne. Da erhoben eine Alte, ein paar Mäd- 
hen und andere Weiber ein Gepiepe, rafften ihre Töpfe 
auf und wollten ins Dorf laufen... Ih an die Tür; ich 
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fage: gib Pferde, fo reife ih ab, fonft laſſe ich euch nicht 
hinaus, ih lafle alle erfrieren!” 

„Das ift ein worzügliches Verfahren!“ fagte der fleifchige 
Gutsbefiger und brach in ein Gelächter aus, „fo rottet man 
die Schaben aus durch Kälte.“ 

„Ich hatte nur irgendiwte nicht ordentlich aufgepaßt, da 
war der Boftmeijter mit allen Weibern hinausgekommen 
und mir davongelaufen. Nur die Alte war bei mir als 
Pfand zurüdgeblieben, auf dem Ofen; fie niefte immerzu 
und betete zu ihrem Herrgott. Dann Tnüpften wir Unter 
dandlungen an. Der Poftmeifter kam herbei und redete, 
immer aus der Entfernung, auf mich ein, ich follte die Alte 
mweglaffen; aber ich hetzte Blücher auf ihn; Blücher faßt Poft- 
meiſter vorzüglich. Indes, der Schandkerl gab mir bis zum 
andern Morgen feine Pferde. Aber da kam dies Ding von 
Infanterift angereift. Ich ging in ein andres Zimmer und 
wir fingen an zu jpielen. Sie haben Blücher gejehen?... 
Blüder!... Hierher!” 

Blücher ftürzte herein. Die Spieler gaben fich berab- 
laffend mit ihm ab, obgleich fie offenbar Luft hatten ſich mit 
etwas ganz anderem abzugeben. 

„Aber, warum fpielen Sie nicht, meine Herren? Bitte, 
laffen Sie fih durch mich nicht ftören. Ich bin nun einmal 
ein Schwäter,” fagte Turbin. „Meine Tante, deine Tante, 
das iſt ein gutes Ding.” 


3. 


Luchnow zog zwei Kerzen zu ſich heran, holte eine gewaltige, 
mit Geld gefüllte, braune Brieftaſche hervor, öffnete ſie auf 
dem Tiſche langſam, wie wenn er irgend eine geheimnis— 
volle Handlung vollzöge, nahm zwei Hundertrubelſcheine 
heraus und legte fie unter die Karten. 

„Sbenfo wie geftern, zweihundert in die Bank,” fagte 
er, während er fih die Brille zurechtſchob und an einen 
Spiele Karten das Siegel aufmachte. 
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„Gut,“ jagte Iljin, ohne nach ihm binzufehen, während 
des Gefpräches, das er mit Turbin führte, 

Das Spiel fam in Gang. Luchnow deckte die Karten 
mit Affurateffe auf, wie eine Maſchine; ab und zur hielt er 
inne und machte ohne Haft eine Notiz oder blidte ſtreng 
über feine Brille weg und fagte mit ſchwacher Stimme: 
„Neichen Sie ber.” Der dide Gutsbefizer redete am lauteften 
von allen, indem er für fich, aber allen hörbar, allerlei Er- 
wägungen anftellte; und wenn er die Karten umbog, fo bes 
netzte er die fleifchigen Finger mit Speichel. Der Garnifons- 
offizier jegte ftillfehweigend und jäuberlich feine Unterjchrift 
unter eine Karte und bog unter dem Tiſche ganz Kleine 
Eden um. Der Grieche faß an der Seite des Banfkhalters 
und verfolgte, irgend etwas erwartend, mt feinen tiefliegen- 
den ſchwarzen Augen aufmerkſam das Spiel. Sawalſchewski, 
der am Tiſche ftand, pflegte plößlich mit den ganzen Yeibe 
in Bewegung zu fommen, aus der Hofentafche eine rote 
oder blaue Banknote hervorzubolen, eine Karte dDaraufzulegen, 
auf diefe mit der flahen Hand zu Hatjchen, dazu zu jagen: 
„Bring mir etwas, liebe Sieben!“, auf den Schnurrbart zu 
beißen, in der Erregung von einem Fuß auf den andern 
zu treten, rot zu werden und in eine allgemeine Unruhe zu 
geraten, die folange anhielt, bis die Karte herausfam. Iljin 
aß Kalbfleifh mit Gurken; er hatte diefe Gerichte neben fich 
auf das Roßhaarſofa ftellen laffen, und raſch die Hände 
am Node abwijchend bejette er eine Karte nach der andern. 
Turbin, der anfänglich auf dem Sofa faß, bemerkte jogleich, 
wie die Sache zuging. Luchnow blidte überhaupt nicht 
nad dem Ulanen bin und redete nicht zu ihm; nur ab und 
zu richtete fich feine Brille für einen Augenblick nad den 
Händen des Ulanen; aber der größte Teil von deffen Karten 
verlor. 

„Könnte ich doch dies feine Kärtchen jchlagen,“ fagte 
Luchnow mit Bezug auf eine Karte des dicken Gutsbeſitzers, 
der um einen halben Rubel fpielte. 
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„Schlagen Sie doch bei Sljin, aber warum bei mir,” 
bemerkte der Gutsbefiger. 

Und wirklich wurden Sins Karten häufiger gefchlagen 
als die der andern. Nervös zerriß er unter dem Tiſche 
eine Karte, die verloren hatte, und fuchte mit zitternden 
Händen eine andre aus. Turbin ftand vom Sofa auf und 
but den Griechen zu geftatten, daß er ſich neben den Bank— 
halter jege. Der Grieche fuchte fih einen andern Plab; 
der Graf ſetzte fih auf den Stuhl des Griechen und fing 
an, ohne je die Augen wegzumwenden, aufmerkfjam auf Luch— 
nows Hände zu bliden. 

„Iljin,“ fagte er plöslich mit feiner gewöhnlichen Stimme, 
die, ganz ohne Abftcht feinerfeits, alle andern übertönte: „war— 
um folgft du den gedrudten Wegweiſern fürs Kartenfpiel? 
Du verftehft nicht zu fpielen.“ 

„Ich mag ſchon ſpielen, wie ich will, es ift ganz gleich.“ 

„Sp verlierft du beftimmt. Geftatte, daß ich für dich 
pointiere.“ 

„Rein, bitte, entjchuldige; das möchte ich immer felbft. 
Spiele für di, wenn du willſt.“ 

„Ich babe gejagt, daß ich für mich nicht fpielen merde; 
ih will es für dich tun. Ich ärgere mich, daß du dich durch 
das Spiel ruinierft.” 

„Das ift offenbar Schidjalsfügung.“ 

Der Graf ſchwieg und begann mit aufgeftügten Ellbogen 
wieder ebenfo aufmerkſam auf tie Hände des Bankhalters 
zu bliden. 

„Häßlich!“ fagte er plöglich Taut und gedehnt. 

Luchnow wandte fih nah ihm um. 

„Häßlich, häßlich!“ jagte er noch lauter und ſah Luchnow 
gerade in die Augen. 

Das Spiel nahm feinen Fortgang. 

„Nicht ſchö—ön!“ ſagte Turbin wieder, ale Luchnow 
ſoeben eine hochbeſetzte Karte Iljins geſchlagen hatte. 
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„Das mißfällt Ihnen denn bier, Graf?“ fragte der 
Bankhalter böflih und gleihmütig. 

„Eben dies, daß Sie Iljin die Simples bezahlen und die 
gebogenen Karten jchlagen. Das ift’s, was ich häßlich finde.“ 

Luchnow machte mit den Schultern und Augenbrauen 
eine leichte Bewegung, die den guten Nat ausdrüdte ſich in 
allem dem Skhidjale zu ergeben, und fpielte weiter. 

„Blücher! hierher!“ rief der Graf und ftand auf. „Faſſ' 
ihn,“ fügte er raſch hinzu. 

Blücher fprang auf, ftieß mit dem Nüden an das Sofa, 
warf den Garnifonsoffizier beinahe zu Boden, lief zu feinem 
Herrn und erhob ein drohendes Geheul; dabei blidte er alle 
ringsumber an und jehlug mit dem Schwanze, als fragte 
er: „wer ift hier unartig? nun?“ 

Luchnow legte die Karten hin und rüdte mit dem Stuhl 
zur Seite. 

„Sp fann man nicht ſpielen,“ fagte er. „Mir find Hunde 
fchredlich zuwider. Was ift das für ein Spiel, wenn man 
einen ganzen Hundeſtall herbringt!” 

„Bejonders diefe Hunde: fie heißen ja wohl Bluthunde,‘ 
pflichtete ihm der Garnifonsoffizier bei. 

„Wie ift’s, follen wir fpielen, Michailo Waſiljitſch, oder 
nicht 2?” fagte Luchnow zum Wirte. 

„Bitte, Graf, ftöre ung nicht!’ mit diefer Bitte wandte 
ih Iljin an Turbin. 

„Komm einen Augenblid hierher,“ ſagte Turbin, faßte 
Iljin an der Hand und ging mit ihm hinter die fpanifche 
Wand. 

Bon dort waren die Worte des Grafen völlig deutlich 
zu bören, der mit feiner gewöhnlichen Stimme fprad. Er 
batte aber eine derartige Stimme, daß fie immer durch drei 
Zimmer hindurch zu hören war. 

„Wie fannft du nur fo verdreht fein, was? Siehſt du 
demm nicht, daß diefer Herr mit der Brille — ein Falſch— 
ipieler erfter Qualität iſt?“ 

2* 
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„O, geh’ doch! was du da redeft!“ 

„Kein ‚geh’ doch!‘ jondern hör' auf, fage ich dir. Es 
wäre mir ganz gleich und ein andermal würde ih dir felbit 
all dein Geld im Spiel abnehmen, aber fo jammert es mic 
gewiffermaßen, daß du ausgebeutelt wirft. Du haft doch 
nicht gar ftaatlid;e Gelder bei dir?” 

‚Mein; aber woher haft du dir jo etwas gedacht?‘ 

„Bruder, ich bin ſelbſt auf diefem ſchönen Wege ge 
wandelt, daher fenne ih alle Handgriffe der Falſchſpieler. 
Ih fage dir, der Herr mit der Brille — das iſt ein Falſch— 
jpieler. Hör’ auf, fei fo gut. Ich bitte dich als Kameraden.“ 

„Run, jo will ich nur noch eine Taille mitmachen; dann 
böre ich auf.‘ 

„Ich weiß ſchon, wie das tft: nur noch eine; nun, wir 
wollen ſehen.“ 

Sie fehrten zurüd. In der einen Taille befetste Iljin 
foviele Karten und es wurden ihm ſoviele davon geichlageıt, 
daß er einen Haufen Geld verlor. 

Turbin legte die Hände mitten auf den Tifch. 

„Run bafta! Wir wollen fahren.‘ 

„Nein, ih kann noch nicht; bitte, laß mich,“ fagte Iljin 
verdrießlich, ohne Turbin anzufehen, während er die umge- 
bogenen Karten mifchte. 

„Ra, hol’ dich der Teufel! verliere dein Geld mit größter 
Sicherheit, wenn's dir gefällt, aber für mich ift es Zeit. 
Sawalſchewski! wir wollen zum Adelsmarfhall fahren.“ 

Und fie gingen hinaus. Alle fchwiegen und Luchnow 
deckte die Karten nicht eher weiter auf, ehe nicht der Schall 
ihrer Schritte und der Taten Blüchers auf dem Korridor 
verflungen war. 

„Na, jo ein Dummkopf!“ ſagte der Gutsbefizer lachend. 

„Run, jet wird er uns nicht mehr binderlich fein,” 
fügte haftig und noch flüfternd der Garnifonsoffizier Hinzır. 

Und das Spiel ging weiter. 
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Die Mufifanten, Leute vom Hausgefinde des Adele 
marfhalls, ftanden in dem Büfettraum, der anläßlich des 
Balles ausgeräumt war; fie hatten die Rodärmel zurüc- 
geichlagen und fpielten ſchon auf ein gegebenes Zeichen die 
altertiimliche Polonäje „Alexander, Elifabeth,” und bei dem 
bellen, milden Lichte der Wachsferzen fingen in dem großen 
parfettierten Saale folgende Perſonen mit leichtem Gange 
zu promenieren an: der ©eneralgouverneur, mit einem 
DOrdensfterne, am Arm die hagere Gattin des Adelsmar- 
ihalls, der Adelsmarfhall, am Arm die Gattin des Gou— 
verneurs, und fo fort die Würdenträger des Gouvernements 
in verſchiedenen Paarungen und Mifchungen. Da trat Sa- 
walichewsfi in den Saal, in blauem Frad mit gewaltigem 
Kragen und Schulterpuffen, in Strümpfen und Schuhen, 
einen Geruch von Sasminparfum um ſich werbreitend, wo— 
mit fein Schnurrbart, die Auffchläge des Frads und das 
Taſchentuch reichlich beiprengt waren, in Begleitung des 
bildſchönen Hufaren in himmelblauen, enganliegenden Reit— 
bofen und goldgeftidtem, rotem Cchnurrod, auf dem das 
MWladimirfreuz und die Medaille von 1812 hingen. Der 
Graf war nicht von hohem Wuchſe, aber außerordentlich 
ihön gebaut. Die hellblauen und überaus glänzenden Augen 
und die ziemlich langen, in dichten Ningeln fih durchein— 
ander fchlingenden Haare verliehen feiner Schönheit einen 
ganz befonderen Charakter. Das Erjcheinen des Grafen auf 
dem Balle hatte man erwartet. Der hübſche junge Menfch, 
der ihn im Gafthofe gejehen hatte, hatte ſchon dem Adels— 
marihall davon Mitteilung gemadt. Der Eindrud, den 
diefe Nachricht hervorbrachte, mar werfchieden, aber im ganzen 
nicht gerade angenehm. „Dieſer Bube treibt doch nur Spott,‘ 
war der Gedanke der älteren Frauen und der Mannsleute. 
‚Wie, wenn er mich entführt?“ war mehr oder weniger 
der Gedanke der jungen Frauen und Fräulein. 
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Sobald die Polonäfe zu Ende war, die Paare fich wechiel- 
feitig verbeugt und fi wieder Damen zu Damen, Herren 
zu Herren gejhieden hatten, führte Sawalſchewski, glücklich 
und ftolz, den Grafen zur Wirtin. Die Gattin des Adels- 
marjhalls empfand innerlich einige Angſt, dieſer Hufar möchte 
fih gegen fie in Gegenwart aller irgendiwie unangemefjen 
benehmen. So empfing fie ihn ftolz und geringſchätzig 
mit den Worten: „Sehr erfreut, ich hoffe, Sie werden 
tanzen,“ und blidte ihn mißtrauifh an mit einem Aus 
drude, der befagte: „Wenn du num eine Frau beleidigft, fo 
bift du von Stund an ein völliger Schurke‘ Der Graf 
jedoch überwand dies Borurteil bald durch feine Liebens— 
würdigfeit, feine Aufmerkſamkeit und fein ſchönes, munteres 
Außere, jo daß bereits nah fünf Minuten der Gefichtsaus: 
drud der Adelsmarfhallin allen Umſtehenden jagte: „Sch 
weiß, wie man diefe Herren behandeln muß; er hat jogleich 
eingefehen, mit wem er redet. Paßt auf, er wird gegen mich 
den ganzen Abend über den Liebenswürdigen ſpielen.“ In— 
des da näherte fi dem Grafen der Gouverneur, der feinen 
Vater gefannt hatte, führte ihn ſehr herablaffend beifeite und 
unterhielt fih mit ihm, was die Einwohner des Gouverne- 
ments noch mehr berubhigte und den Grafen in ihrer Achtung 
fteigen ließ. Dann führte ihn Sawalſchewski, um ibn vor- 
zuftellen, zu feiner Schwefter, einer jungen, rundlichen, Heinen 
Witwe, die an dem Grafen von feinem Erfcheinen an un— 
aufhörlich mit ihren großen, Schwarzen Augen gehangen hatte. 
Der Graf dat die Heine Witwe mit ihn den Walzer zu 
tanzen, den die Mufifanten gerade zu fpielen anfingen, und 
überwand nunmehr endgültig durch feine Tanzkunſt das all- 
gemeine Vorurteil. 

„Ein Birtuofe im Tanzen! ſagte eine dicke Gutsbefißerin; 
fte verfolgte aufmerfiam die in den blauen Reithoſen jteden- 
den Beine, die im Saale jchnell vorbeiflogen, und zählte im 
ftilfen: eins, zwei, drei; eins, zwei, drei... — „ein Bir 
tuoſe.“ 
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„Er jagt herum wie ein bremfenjcheues Pferd,‘ fagte 
eine andere auswärtige Dame, die in der Gefellichaft des 
Gouvernements als de mauvais ton galt. „Wie er es nur 
anfängt, nicht mit den Sporen anzuhafen! Eine erftaunliche, 
außerordentliche Geſchicklichkeit!“ 

Der Graf überftrahlte mit feiner Tanzkunſt die drei beiten 
Tänzer des Gouvernements; fowohl den langen Adjutanten 
des Gouverneurs mit den weißen Augenbrauen, der fich durch 
feine Geſchwindigkeit im Tanzen auszeichnete und dadurch, 
daß er die Dame fehr nah hielt, und den Ktavalleriften, der 
fih Durch ein anmutiges leiten beim Walzer und durch 
ein häufiges, aber leichtes Aufjtampfen mit dem Abfate her— 
vortat, und noch einen andern, einen Ziviliften, von dem es 
allgemein hieß, daß er zwar an Geift nicht hervorragend, 
aber ein ausgezeichneter Tänzer und die Seele aller Bälle 
ſei. Und wirklich forderte diefer Zivilift vom Beginn eines 
DBalles bis zu deffen Ende alle Damen nach der Neihe, wie 
fie da faßen, auf; er hörte auch nicht für eine Minute zu 
tanzen auf und hielt nur ab und zu inne, um fich mit einem 
vollftändig feucht gewordenen Kleinen Batiſt-Taſchentuche das 
erhitte, aber fröhliche Gefiht zu wifchen. Der Graf über- 
ſtrahlte fie alle und tanzte mit drei fich auszeichnenden Damen: 
mit einer großen — einer reihen, bübjchen und dummen, 
mit einer mittleren — einer mageren, nicht übermäßig hüb- 
ſchen, aber ſchön gefleideten, und mit einer Keinen — einer 
nicht hübjchen, aber ſehr verftändigen Dame. Er tanzte auch 
mit anderen, ınit allen netten; und es waren viel nette da. 
Aber die Kleine Witwe, Sawalſchewskis Schweiter, gefiel 
dem Grafen am meiften von allen. Mit ihr tanzte er die 
Ouadrille, die Ecoffaife und die Mafurfa. Er fing, als fie 
fih bei der Duadrille hingefegt hatten, damit an ihr viele 
Komplimente zu jagen, indem er fie mit Benus, mit Diana, 
mit einer Roſe und mit noch irgend welcher Blume verglich. 
AU diejen Liebenswürdigfeiten gegenüber neigte die Fleine 
Witwe nur ihren weißen Hals, betrachtete, die hübſchen Augen 
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niederfchlagend, ihr weißes Muſſelinkleidchen oder ließ den 
Tücher von einer Hand in die andre wandern. Und wenn 
fie fagte: „Ach, geben Sie doch, Graf, Sie ſcherzen ja nur“ 
oder dergleichen, jo erflang in ihrer etwas gutturalen Stimme 
eine jo naive Treuherzigkeit und poſſierliche Einfalt, daß 
einem bei ihrem Anblide wirflih der Gedanfe fam, dies 
fei feine Frau, ſondern eine Blume und zwar nicht eine oje, 
fondern eine wilde, weiß und rofenfarbene, prachtvolle Blume 
ohne Duft, die einſam aus einer jungfräulichen Schneemwehe 
in einem jehr fernen Lande entſproſſen ſei. 

Einen jo feltfamen Eindrud brachte auf den Grafen diefe 
Bereinigung von Naivität und Abmwefenheit alles Konven- 
tionellen mit friſcher Schönheit hervor, daß mitunter in den 
Paufen des Gefpräches, wenn er ſchweigend in ihre Augen 
oder auf die Schönen Linien der Arme und des Halfes fah, 
ihm der Wunſch, fie plößlich in die Arme zu nehmen und 
abzufüffen, mit folder Macht in den Sinn fam, daß er fi 
ernftlih zurüdhalten mußte Die kleine Witwe bemerkte 
mit Bergnügen den Eindrud, den fie hervorbrachte; aber es 
fing irgend etwas in dem Benehmen des Grafen fie zu be- 
unruhigen und zu erjchreden an, obwohl der junge Hufar 
ihr im Berein mit feiner einfchmeihelnden Liebenswürdigkeit 
Ehrerbietung bezeigte, nad) heutigen Begriffen bis zum Über- 
maß. Er lief ihr Orgeade zu holen, hob ihr das Taſchentuch 
auf, riß einem ffrofulöfen jungen Gutsbefiter, der ſich 
gleichfalls Dienftfertig gegen fie zeigen wollte, einen Stuhl 
aus den Händen, um ihn ihr fehneller zu reichen uſw. 

Da er wahrnahm, daß die weltmännifche Liebenswürdig— 
feit der damaligen Zeit auf feine Dame wenig wirkte, fo 
verfuchte er fie dadurch zum Lachen zu bringen, daß er 
drollige Anekdoten erzählte; er verficherte, er fei, wenn jie 
es befehle, bereit fich fofort auf den Kopf zu ftellen, wie ein 
Hahn zu krähen, durchs Fenfter zu fpringen oder fih in ein 
Loch im Eife zu ftürzen. Dies glüdte ihm völlig. Die kleine 
Witwe wurde luftig und lachte fozufagen die Zonleiter durch, 
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wobei ſie ihre wundervollen, weißen Zähnchen zeigte, und 
war mit ihrem Kavalier durchaus zufrieden. Dem Grafen 
aber gefiel ſie mit jeder Minute mehr und mehr, ſo daß er 
gegen Ende der Quadrille aufrichtig in ſie verliebt war. 

Nah der Quadrille trat an die Witwe ihr bisheriger 
Anbeter heran, der achtzehnjährige, feine amtlihe Stellung 
befleidende Sohn des reichſten Gutsbefigers, ein jfrofulöfer 
junger Menſch, eben jener, dem Turbin den Stuhl meg- 
geriffen hatte; aber fie empfing ihn außerordentlich kühl, 
und es war an ihr auch nicht der zehnte Teil der Befangen— 
heit wahrnehmbar, die fie dem Grafen gegenüber werfpürte. 

„Sie find gut,“ fagte fie zu ihm, ſah unterdeffen nad 
Turbins Rüden und überſchlug unbewußt, wieviel Ellen 
Goldſchnur auf die ganze Jade fimen. „Sie find gut. Sie 
haben verfprochen mich zur Spazierfahrt abzuholen und mir 
Konfekt mitzubringen.“ 

„Aber ich bin ja bei Ihnen vorgefahren, Anna Fedoromna; 
Sie waren jedoch nicht mehr da, und Konfeft habe ich das 
allerſchönſte dagelaſſen,“ fagte der junge Menſch mit einer 
troß feinem hoben Wuchje fehr dünnen Stimme. 

„Sie finden immer Ausreden! Ich brauche Ihr Konfelt 
nicht. Bitte, bilden Sie fih nit ein...“ 

„sh ſehe ſchon, Anna Fedorowna, wie Sie fih gegen 
mich verändert haben, und ih weiß auch, woher. ber 
Ihön ift das nicht,” fügte er hinzu, ohne indes feine Rede 
zu vollenden, offenbar infolge einer inneren ftarfen Erregung, 
die feine Lippen ſehr ſchnell und jeltfam zittern ließ. 

Anna Fedoromwna hörte nicht auf ihn und fuhr fort Turbin 
mit den Augen zu verfolgen. 

Der Adelsmarſchall, der Wirt des Haufes, ein majeftätifch- 
forpulenter, zahnloſer alter Herr, trat zu dem Grafen, faßte 
ihn unter den Arm und lud ihn ein ins Nebenzimmer zu 
treten, um zu rauchen und zu trinken, wenn es ihm gefällig 
fei. Sobald Turbin hinausgegangen war, hatte Anna Fe 
dorowna die Empfindung, daß fie im Saale überhaupt nichts 
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mehr zu fuchen babe, faßte ein altes, dürres Fräulein, ihre 
Freundin, unter und ging mit ihr hinaus in die Garderobe. 

„Nun, wie fteht’8? ift er ein lieber Menſch?“ fragte das 
Fräulein. 

„Es ift nur fchredlich, wie er ſich einem aufdrängt,“ 
antwortete Anna Fedorowna, wobei fie zum Spiegel ging 
und bineinjah. 

Ihr Geſicht ftrahlte, die Augen lachten, fie wurde fogar 
tot, und plöglich die Balletttängerinnen nachahmend, die fie 
bei diefen Wahlen gejehen hatte, drehte fie fich auf einem 
Fuße herum, dann lachte fie auf mit ihrem gutturalen, aber 
angenehmen Lachen und fprang mit angezogenen Knieen in 
die Höbe. 

„Wie gefällt dir das? Er hat mid um ein Andenken 
gebeten,” fagte fie zu ihrer Freundin; „aber er wird nichts 
frie—ie—ie— gen,” fo fang fie das legte Wort und hob einen 
Finger in dem bis zum Ellbogen binaufreichenden weißen 
Glacehandſchuh in die Höhe... 

In dem Zimmer, in das der Adelsmarſchall Turbin ge 
führt hatte, ftanden allerlei Schnäpje, Liköre, kalte Speifen 
und Champagner. Im dem Tabaksrauche jaßen und pro- 
menierten Edelleute, die fih über die Wahlen unterhielten. 

„Da der ganze hohe Adel unjeres Kreifes ihm mit der 
Dahl eine Ehre erwiefen hat,“ jagte der mwiedergewählte 
Kreisrichter, der ſchon Leträchtlich getrunfen hatte, „jo hätte 
er nicht vor der ganzen Geſellſchaft feine Pflicht vernach- 
läffigen dürfen, nie hätte er das tun dürfen...“ 

Der Eintritt des Grafen unterbrach das Geſpräch. Alle 
biegen fih ihm worftellen, und namentlich der Kreisrichter 
drücte ihm mit beiden Händen lange die Hand und bat 
ihn wiederholt, er möchte es nicht abjchlagen mit ihnen zu— 
fammen nad) dem Balle in das neue Reſtaurant zu fahren; 
dort würde er die Edelleute bewirten und die Zigeuner 
würden fingen. Der Graf verjprad), unfehlbar dabei zu fein, 
und trank mit ihm ein paar Gläfer Champagner. 


Zwei Hufaren. 27 


„Darum tanzen Sie nicht, meine Herren?“ fragte er, 
bevor er aus dem Zimmer ging. 

„Wir find feine Tänzer,“ antwortete der Kreisrichter 
lachend, „wir leilten mehr beim Weine, Graf... Und 
übrigens, dies alles ift ja vor meinen Augen ſachte auf: 
gewachjen, alle diefe Fräulein, Graf! Ih wandre auch noch 
manchmal in einer Ecofjaife mit, Graf... das kann ich, 
Ser 

„Aber jest wollen wir hingehen und uns eine Kleine 
Motion machen,“ jagte Turbin; „wollen noch recht munter 
fein vor dem Beſuch bei den Zigeunern.” 

„Alſo, wollen hingehen, meine Herren! wollen den Wirt 
erfreuen.“ 

Und drei von den Edelleuten, die gleich vom Beginne 
des Balles an im Seitenzimmer getrunfen hatten, zogen ſich 
mit roten Geſichtern der eine ſchwarze, der andere gehäfelte 
feidene Handſchuhe an und ſchickten ſich jchon an mit dem 
Grafen in den Saal zu geben, als fie der ffrofulöfe junge 
Mann aufbielt, der ganz blaß und mit faum zurücgehaltenen 
Tränen an Turbin berantrat. 

„Sie meinen, Sie find ein Graf und fünnen darum 
bier jo jchubjen wie auf einem Marktplage,” fagte er, nur 
mit Mühe Atem bolend. „Dieſe Unbeſcheidenheit ...“ 

Aufs neue hemmte das unwillfürlide Zuden der Lippen 
den Lauf feiner Rede. 

„Was,“ ſchrie Turbin mit plößlih finfterem Gefichte, 
„Bas... Gelbſchnabel!“ fehrie er, ergriff feine Hände und 
preßte fie jo zufammen, daß dem jungen Menfchen nicht ſo— 
wohl aus Ärger als aus Furcht das Blut in den Kopf ftieg, 
„was, wollen Sie fih mit mir ſchießen? Dann ftebe ich 
zu Ihren Dienften.“ 

Kaum hatte Turbin die Hände losgelaffen, die er fo feft 
gepreßt hatte, da faßten auch ſchon zwei Edelleute den jungen 
Menſchen unter die Arme und fchleppten ihn zur Hintertüre. 

„Was, find Sie verrüdt geworden? Sie find gewiß 
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betrunfen. Warten Sie, wir werden e8 Papachen fagen. 
Was ift mit Ihnen 108?“ fagten fie zu ihm. 

„Nein, ich bin nicht betrunfen, aber er ſchubſt und bittet 
nit um Entſchuldigung. Er ift ein Schweinhund! Sa, 
das ift er!“ Freifchte der junge Menſch und meinte nun un: 
verhohlen los. 

Aber ſie hörten nicht auf ihn und brachten ihn nach Hauſe. 

„Laſſen Sie es gut ſein, Graf!“ ſo ermahnten der Kreis— 
richter und Sawalſchewski ihrerſeits Turbin; „er iſt ja noch 
ein kleines Kind, das die Rute bekommt, er iſt ja erſt ſech— 
zehn Jahr. Und es iſt unbegreiflich, was mit ihm vorge— 
gangen iſt. Was für eine Fliege hat ihn gebiſſen? Und 
fein Vater iſt ein ſo ehrenwerter Mann, unſer Kandidat.“ 

„Na, hol' ihn der Teufel, wenn er nicht will ...“ 

Und der Graf kehrte in den Saal zurück, tanzte ebenſo 
munter wie vorher die Ecoſſaiſe mit der hübſchen, kleinen 
Witwe, lachte herzlich beim Anblicke der Pas, welche die mit 
ihm aus dem Nebenzimmer gekommenen Herren ausführten, 
und brach in ein helles, durch den ganzen Saal ſchallendes 
Gelächter aus, als der Kreisrichter ausglitt und, ſo lang er 
war, mitten unter den Tanzenden hinknallte. 


* 


2. 


Als der Graf in das Ceitenzimmer gegangen war, trat 
Anna Fedoromna zu ihrem Bruder, und da fie aus irgend 
welchem Grunde der Anficht war, fie müſſe fich ſehr wenig 
für den Grafen intereffiert anftellen, begann fie ihn auszu- 
fragen: „Was ift das für ein Hufar, der mit mir getanzt 
bat? Sag’ mal, lieber Bruder.“ Der Kavallerift machte 
dem Schwefterhen nad Kräften Elar, was für ein bedeutender 
Mann diefer Hufar ſei, und erzählte dabei, der Graf ſei nur 
deshalb biergeblieben, weil man ihm unterwegs das Geld 
geftohlen habe, und er jelbft babe ihm hundert Rubel ge 
liehen; aber das ſei zu wenig; ob ihm alfo nicht das Schweiter- 
Ken noch zweihundert Rubel vorichießen fünne; aber Samal- 
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ſchewski bat, hiervon durchaus nicht8 zu reden, zu niemanden: 
und befonders nicht zum Grafen. Anna Fedorowna ver 
ſprach, e8 heute noch zu ſchicken und die Angelegenheit ge: 
heim zu balten; aber während der Ecoffaife befam fie ge- 
waltige Luft, felbft dem Grafen Geld anzubieten, foviel er 
wolle. Sie bereitete ſich lange vor, errötete und ging endlich, 
fh ftark zufammennebmend, in folgender Weife ans Werf. 

„Mein Bruder bat mir gefagt, daß Sie, Graf, auf der 
Reiſe von einem Mißgeſchick betroffen ſeien und jegt Fein 
Geld hätten. Aber wenn Sie welches gebrauchen, wollen 
Sie e8 nicht von mir leihen? Ich würde mich fchrediich 
freuen.” 

Aber als Anna Fedorowna dies gejagt hatte, erichraf 
und errötete fie plöglih. Alle Heiterkeit war in einem Mo— 
ment von dem Gefichte des Grafen verſchwunden. 

„Ihr Bruder ift ein Dummkopf!“ fagte er ſcharf. „Sie 
wiffen: wenn ein Mann einen Mann beleidigt, fo ſchießt 
man fih; wenn aber eine Frau einen Mann beleidigt, willen 
Sie, was man dann tut?” 

Der arnen Anna Fedorowna wurden Hals und Obren 
ganz rot vor Berlegenheit. Sie ſchlug die Augen nieder 
und antwortete nicht. 

„Eine Frau fügt man vor aller Augen,“ fagte der Graf 
leife, indem er fih zu ihrem Ohre niederbeugte. „Erlauben 
Sie mir wenigftens Ihr Händchen zu küſſen,“ fügte er ganz 
leife nah einem langen Stillihweigen binzu, von Mitleid 
ergriffen durch die Verlegenheit feiner Dane. 

„Ab, nur nicht fogleih,“ erwiderte Anna Fedorowna 
mit einem ſchwachen Seufzer. 

„Alfo wann? Ich fahre morgen früh ab... Aber Sie 
ftehen damit in meiner Schuld.“ 

„Nun alfo, folglih iſt es unmöglich,” ſagte Anna Fedo- 
rowna lächelnd. 

„Seftatten Sie nur, daß ich eine Gelegenheit finde, Sie 
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beute noch zu fehen, um Ihr Händchen zu füffen. Ich werde 
fie ſchon finden.“ 

„Uber wie werden Sie fie finden ?“ 

„Das ift nicht Ihre Sache. Um Sie zu fehen, ift für 
mich alles möglih ... Alfo abgemacht ?“ 

„Abgemacht.“ 

Die Ecoſſaiſe war zu Ende; es wurde noch eine Maſurka 
getanzt, in der der Graf Wundertaten vollführte: er fing 
Taſchentücher auf, ließ ſich auf ein Knie nieder und klirrte 
dabei mit den Sporen auf eine beſondere Weiſe, nach Wars 
ihauer Mode, jo daß alle alten Herren ihre Boftonpartie 
verließen, um in den Saal zu fhauen, und der Kavallerift, 
der beſte Tänzer, fih überwunden erklärte. Man foupierte, 
man tanzte noch den Großvatertanz und ſchickte ſich an heim 
zufahren. Der Graf verwendete Die ganze Zeit über fein 
Arge von der Eleinen Witwe. Er hatte nicht geheuchelt bei 
der Verfiherung, daß er für fie bereit fei fih in ein Loch 
im Eije zu ftürzen. Mochte es nun Laune oder Liebe oder 
Starrfinn fein: aber an diefem Abend konzentrierten fi) alle 
Kräfte feiner Seele auf diefen einzigen Wunſch — fie zu 
ſehen und zu lieben. Sobald er bemerkte, daß Anna Fedo— 
rowna fi von der Wirtin zu verabfchieden begann, lief er 
binaus in die Bedientenftube und von dort, ohne Pelz, auf 
den Hof an die Stelle, wo die Wagen ftanden. 

„Den Wagen der Frau Anna Fedorowna Saizowa!“ 
ſchrie er. Eine hohe, vierfiige Kutſche mit Laternen verließ 
ihren Plaß und fuhr zur Freitreppe. „Halt!“ fchrie er dem 
Kutfcher zu und Tief bis an die Kniee im Schnee zu der 
Kutſche bin. 

„Was wünfchen Sie?“ rief der Kutjcher. 

„Sn die Kutſche wünſche ih mich zu jegen,“ antwortete 
der Graf, der während des Fahrens den Schlag öffnete und 
fih bemühte hineinzufteigen. „Halt doch, du Zeufelsferl! 
Dummefopf!“ 

„Waska! Halt!“ rief der Kutſcher dem Vorreiter zu und 


wet Hufaren. 3 


hielt die Pferde an. „Was fteigen Sie denn in einen fremden 
Wagen? Dies ift der Wagen der Frau Anna Fedorowna 
und nicht Ew. Gnaden Wagen.“ 

„Run fei fill, Tölpel! Da ift ein Rubel für dich, aber 
fteig’ ab und mach’ den Schlag zu,” fagte der Graf. Aber 
da fich der Kutſcher nicht regte, jo ſchlug er ſelbſt den Tritt 
in die Höhe, öffnete das Fenfter und machte den Schlag 
mit Not und Mühe zu. In der Kutiche wie in allen alten 
Kutſchen, fpeziell in den mit gelber Treffe ausgefchlagenen, 
roh es wie nad Moder und verbrannten Borlten. Die 
Beine des Grafen waren bis zu den Knieen von ſchmelzen— 
dem Schnee bededt und froren heftig in den dünnen Stiefeln 
und Neithofen, und auch feinen ganzen Körper durchdrang 
die Winterfälte. Der Kutſcher knurrte auf dem Bode und 
ſchickte ſich anſcheinend an abzufteigen. Aber der Graf hörte 
und fühlte nichts. Das Geficht brannte ihm, das Herz ſchlug 
ihm beftig. Er griff mit Anftrengung nad dem gelben 
Riemen, bog fi) aus dem Seitenfenfter hinaus und all feine 
Lebensempfindungen floffen zufammen in dem einen Gefühl 
der Erwartung. Diefe Erwartung dauerte nicht lange. Auf 
der Freitreppe wurde gerufen: „Den Wagen der Frau Sai- 
zowa!” Der Kutjcher ſchüttelte mit den Lenkfeilen, der Kutjch- 
faften begann fih auf den hohen Federn zu ſchaukeln, die 
erleuchteten Fenſter des Haufes zogen eins nach dem andern 
an dem Kutjchfenfter vorüber. 

„Das jag’ ich dir, du Canaille,“ mit diefen Worten bog 
fih der Graf durch das vordere Fenfter zum Kutſcher hin- 
aus, „wenn du dem Bedienten fagft, daß ich hier bin, fo 
peitiche ich Dich durch; wenn du es nicht fagit, befommft du 
noch zehn Rubel.” 

Kaum war er damit fertig geworden das Fenfter wieder 
berabzulafien, als der Kutſchkaſten aufs neue ſtärker zu ſchaukeln 
begann und der Wagen hielt. Er drücdte ſich in die Ede, 
bielt den Atem an und ſchloß jogar die Augen; ſolche Furcht 
batte er, feine leidenfchaftlihe Erwartung würde aus irgend 
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einem Grunde nicht in Erfüllung gehen. Der Schlag wurde 
geöffnet, die Trittitufen fielen eine nach der andern geräufch- 
voll nieder, ein Frauenkleid rafchelte, in die dumpfige Kutſche 
drang der Duft von Iasminparfum, flinfe Füßchen ftiegen 
die Stufen hinauf, und Anna Fedorowna, mit dem Schoße 
ihres aufgefchlagenen Mantels das Bein des Grafen ftreifend, 
ließ fich jchweigend, aber ſchwer atmend auf dem Site neben 
ihm nieder. 

Ob fie ihn geſehen Hatte oder nicht, das hätte niemand 
entſcheiden können, ſogar Anna Fedoromna jelbft nicht; aber 
als er fie bei der Hand nahm und fagte: „Jetzt aljo werde 
ih Ihr Händchen küſſen,“ zeigte fie jehr wenig Schreden, 
antwortete nichts, überließ ihn aber die Hand, die er mit 
Küffen bededte, weit höher, als der Handſchuh reichte. Die 
Kutiche feste fih in Bewegung. 

„Sprich doch etwas. Du bift doch nicht böſe?“ fagte 
er zu ihr. 

Sie drüdte ſich ſchweigend in ihre Edle, aber plößlich 
fing fie aus unflarem Grunde an zu weinen und fanf ihm 
von jelbft mit dem Kopfe an die Bruft. 


6. 


Der wiedergewählte Kreisrichter mit feiner Gefelljchaft, 
der Kavallerift und andere Evelleute hörten in dem neuen 
Neftaurant ſchon lange das Zigeunerfouzert mit an und 
tranfen, als der Graf in einem mit blauem Tuch über- 
zogenen Bärenpelze, der dem verftorbenen Manne Anna Fer 
dorownas gehört hatte, fih an ihre Geſellſchaft anſchloß. 

„Bäterhen, Euer Erlaucht! wir konnten es gar nicht 
mehr aushalten Sie zu erwarten,“ fagte ein fchielender, 
Ihwarzer Zigeuner, der feine bligenden Zähne zeigte. Er 
war dem Grafen, als diefer noch auf dem Flur war, ent 
gegengefommen und ftürzte auf ihn los, um ihm den ‘Pelz 
abzunehmen. „Seit Lebedjan haben wir Sie nicht gejehen... . 
Stiofha hat fih ganz abgehärmt nach Ihnen...“ 
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Stjoſcha, eine wohlgebaute, junge Zigeunerin, mit ziegel- 
roter Schminke auf dem braunen Gefichte, mit glänzenden, 
tiefen, ſchwarzen Augen, die von langen Wimpern bejchattet 
waren, kam gleichfalls herausgelaufen, um ihn zu begrüßen. 

„Ad, Sräfhen! Täubchen! Golden! Das ift einmal 
eine Freude,“ murmelte fie mit munterem Lächeln. 

Iljuſchka felbft Tief ihm entgegen und ftellte ſich, als 
freue er fich jehr. Die alten Weiber, die Frauen, die Mäd— 
hen fprangen von den Pläen auf und umringten den Gaſt. 
Gevatter! Pate! hieß e8 von rechts und von links. 

Die jungen Zigeunerinnen füßte Turbin alle auf die 
Lippen; die alten Weiber und die Männer küßten ihm 
Schulter und Hand. Die Edelleute waren gleichfalls über 
die Ankunft des Gaftes fehr erfreut, um jo mehr als die Aus- 
fhweifung ihren Kulminationspunft erreicht hatte und jeßt 
ſchon matt wurde, jo daß ein jeder Überfättigung zu em- 
pfinden begann; der Wein, der feine anregende Wirkung 
auf die Nerven verloren hatte, bejchwerte nur den Magen. 
Jeder hatte ſchon alles, was er an Bravour beſaß, losge— 
laffen und jeder fih am andern fatt gejehen; alle Lieder 
waren durchgeſungen und gingen jedem im Kopfe durchein— 
ander, wo fie den Eindrud eines wirren Lärms zurüdließen. 
Was auch Seltſames und Tolles unternommen wurde, 
alle hatten das Gefühl, daß es nicht hübſch und ſpaßhaft 
fei. Der Kreisrichter, der in unanftändiger Manier auf dem 
Fußboden zu den Füßen eines alten Weibes lag, fchlug mit 
den Beinen auf die Diele und ſchrie: „Champagner! ... 
der Graf ift gefommen!... Champagner! ... er ift ge 
fommen!... nun, wo bleibt der Champagner? ... ich fülle 
eine Wanne mit Champagner und will mich darin baden... 
Meine Herren Edelleute! ich liebe die hohe adlige Gefell- 
Ihaft... Stjoſchka! finge ‚Den lieben Weg.‘ 

Der Kavallerift war gleichfalls angeheitert, aber in andrer 
Form. Er faß in einer Ede des Zimmers auf einem Sofa 
ganz nahe neben der großen, ſchönen Zigeunerin Ljubaſcha, 
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und da er fühlte, wie die Trunfenheit ihm die Augen mit 
einem Nebel bedecte, jo blinzelte er mit ihnen, ſchlug manch— 
mal mit dem Kopfe bin und her und redete, ein und die 
felben Worte mwiederholend, im Flüftertone auf fie ein, fie 
möchte mit ihm irgend wohin davonlaufen. Ljubaſcha hörte 
ihm lächelnd zu, wie wenn das, was er ihr fagte, ſehr luſtig 
und zugleich ein wenig traurig wäre, warf mitunter einen 
Blick auf ihren Mann, den ſchielenden Saſchka, der ihr gegen- 
über hinter einem Stuhle ftand, und bog ſich in Erwiderung 
auf die Liebeserklärung des Kavalleriften zu feinem Ohre 
bin und bat ihn, ihr insgeheim, ohne daß die andern ee 
ſähen, Parfums und Band zu Faufen. 

„Hurra!“ ſchrie der Kavallerift, als der Graf eintrat. 

Der hübſche junge Menſch ging mit forgenvoller Miene 
emſig feiten Schrittes im Zimmer auf und ab und fang 
Melodien aus der „Entführung aus dem Serail.‘ 

Ein bejahrter Familienvater, der ſich zu den Zigeunern 
infolge der aufdringlichen Bitten der Herren Edelleute hatte 
mitſchleppen laffen, die ihm fagten, ohne ihn zerfchlüge fich 
alles und man fahre dann am beften gar nicht hin, lag auf 
dem Sofa, auf das er fi fogleich bei feiner Ankunft hatte 
fallen laſſen, und niemand beachtete ihn. Ein Beamter, der 
ebenfalls dort war, hatte fich den Frack ausgezogen, ſaß mit 
den Beinen auf einem Tiſche, zerwühlte ſich die Haare und 
dokumentierte dadurch jelbft, daß er ein ſehr ausgelaffenes 
Leben führe. Sobald der Graf eintrat, knöpfte er ſich den 
Hemdfragen auf und fette ſich noch höher auf den Tiich. 
UÜberhaupt belebte fich das Gelage mit der Ankunft des Grafen. 

Die Zigeunerinnen, die ſchon angefangen hatten fich durch 
das Zimmer zu zerftreuen, festen fich wieder in einen Kreis 
zufammen. Der Graf nahın die Borfängerin Stjoſchka auf 
feinen Schoß und ließ noch mehr Champagner bringen. 

Iljuſchka ftellte fih mit der Gitarre vor die Borfängerin 
und e8 begann der „Tanz,“ das heißt Zigeunerlieder! „Geh' 
ich auf der Straße,“ „Hei, ihr Huſaren . „Hörft du, 


Zwei Hufaren. 35 


verftebft dur... .“ uſw. in der befannten Reihenfolge. Stjoſchka 
fang prächtig. Ihre biegfame, volle, aus tieffter Bruft ber: 
vorſtrömende Altftimme, ihr Kächeln während des Singens, 
die ladhenden, leidenfchaftlichen Augen und das Füßchen, das 
ih unwilllürlih im Takte des Liedes bewegte, ihr verwegener 
Aufjchrei beim Beginn des Chorgejanges — all dies zeigte, 
daß in ihr eine Elangreiche, aber felten angefchlagene Saite 
ertönte. Offenbar lebte fie ganz und gar nur in dem Liede, 
das ſie fang. Iljuſchka, der mit feinem Lächeln, mit dem 
Rüden, mit den Füßen, mit feiner ganzen Perfon feine 
feeliihe Anteilnahme an dem Liede zum Ausdrud brachte, 
begleitete fie auf der Gitarre; er hing an ihr mit den Augen, 
als hörte er das Lied zum erjtenmal, und beugte und hob 
aufmerffam und jorglid im Takte des Liedes den Kopf. 
Dann richtete er fich plößlich bei der letzten volltönenden 
Note auf, und wie wenn er fi) über alle Erdenbemohner 
erhöht fühlte, ftieß er ftolz und entfchieden mit dem Beine 
die Gitarre in die Höhe, wendete fie um, ftampfte mit dem 
Fuße auf, fohüttelte die Haare hin und ber und ſah fich mit 
finfterer Miene nad) dem Chore um. Sein ganzer Körper, 
vom Kopf bis zu den Füßen, begann mit jeder Fafer zu 
tanzen... Und zwanzig machtvolle, ftarfe Stimmen, von 
Denen eine jede ſich aus aller Kraft bemühte auf die fonder- 
barfte und ungewöhnlichſte Weife die andern zu begleiten, 
verichmolzen melodifch in der Luft. Die alten Weiber hüpften 
auf den Stühlen; mit den Tüchern ſchwenkend und die Zähne 
fletichend fchrien fie im Einklang und im Takte auf, eine 
immer lauter als die andre. Die Bäffe ftanden hinter den 
Stühlen; mit feitwärts gebogenen Köpfen und anfchwellenden 
Hälſen fummten fie dumpf. 

Wenn Stjoſcha hohe Noten fang, fo brachte Iljuſchka ihr 
die Gitarre näher, wie wenn er ihr zu belfen mwünfchte, 
und der hübſche junge Menſch rief entzüct, daß es jest in 
Mol losgehe. 

Als eine Tanzmelodie gejpielt wurde und Dunjaſcha, 
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bebend an Schultern und Bruft, bin und ber tanzte und, 
nachdem fie ihre ganze Gewandtheit vor dem Grafen gezeigt 
batte, mweiterglitt, da jprang Turbin von feinem ‘Plage auf, 
warf den Uniformrod ab und tanzte nur im roten Hemd 
flott mit ihr in demfelben Takte hin und ber; dabei voll— 
führte er mit den Beinen ſolche Kunftitüde, daß die Zigeuner 
einander beifällig lächelnd Blide zumarfen. 

Der Kreisrichter faß in türkiſcher Manier da, ſchlug ſich 
mit der Fauſt an die Bruft und ſchrie: „Vivat!“ Dann aber 
faßte er den Grafen am Bein und fing an zu erzählen, er 
habe zmweitaufend Rubel gehabt, aber jett feien im ganzen 
noch fünfhundert übrig und er könne alles tun, was er wolle, 
wenn e8 nur der Graf erlaube. Der bejahrte Familienvater 
wachte auf und wollte wegfahren; aber man ließ ihn nicht. 
Der hübſche junge Menſch bat eine Zigeumerin injtändig, 
mit ihm Walzer zu tanzen. Der Kavallerift, der feine Freund» 
ſchaft mit Turbin prahlerifch zu zeigen wünfchte, ftand aus 
feiner Ede auf und umarmte Turbin. 

„Ach du, mein Täubchen!“ jagte er, „warum haft du 
dih nur von uns getrennt! Na?” Der Graf ſchwieg und 
dachte anjcheinend an etwas anderes. „Wohin bift du ges 
fahren? Ach du, Spitbube, Graf, ich weiß ſchon, wohin 
du gefahren bift. 2 

Dem Grafen wollte diefe Vertraulichkeit nicht recht be- 
bagen. Obne zu lächeln, ſah er dem Kavalleriften ſchweigend 
ins Gefiht und warf ihm plöglih aus nächfter Nähe ein 
ſo furchtbares und grobes Schimpfwort zu, daß der Kavallerift 
fih gefräuft fühlte und lange nicht wußte, wie er eine jolche 
Beleidigung auffaffen ſollte: als Scherz oder nicht als Scherz. 
Schließlich entſchied er ſich dafür, ſie als Scherz aufzufaſſen, 
lächelte, ging wieder zu ſeiner Zigeunerin und beteuerte ihr, 
er werde ſie beſtimmt heiraten, nach der Oſterwoche. Man 
fang ein zweites, ein drittes Lied, man tanzte noch einmal, 
man brachte Toafte aus und alle zeigten fi) andauernd 
luftig. Der Champagner ging nicht aus. Der Graf trank 
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viel. Seine Augen überzogen fich wie mit einer Feuchtigkeit; 
aber er taumelte nicht, tanzte noch befjer, redete mit feiter 
Stimme, fang fogar prädtig im Chor’ mit und begleitete 
Stjoſcha, als fie das Lied „Der Freundfchaft zärtliches Ge- 
fühl“ fang. Mitten während des Tanzes fam der Kaufmann, 
der das Reftaurant hielt, herein und bat die Gäfte fih nad) 
Haufe zu begeben, da es ſchon drei Uhr morgens fet. 

Der Graf padte den Kaufmann am Kragen und befahl 
ibm den Hodertanz*) zu tanzen. Der Kaufmann meigerte 
fih. Der Graf ergriff eine Flaſche Champagner, drehte den 
Kaufmann um mit den Füßen nach oben, ließ ihn fo feft- 
balten und goß zu allgemeinem Gelächter die ganze Flajche 
langfam über ihn aus. 

Es dämmerte ſchon der Morgen. Alle waren blaß und 
erichöpft, den Grafen ausgenommen. 

„Senug, es ift für mid Zeit nah Moskau zu fahren,“ 
fagte er plöglich und ftand auf. „Wollen alle zu mir gehn, 
Kinder. Gebt mir das Geleite... und wollen Tee trinfen.“ 

Ale waren einverftanden, mit Ausnahme des einge 
ſchlummerten Gutsbefigers, der auch dort zurückblieb; fie 
drängten fich feftgerammelt in drei Schlitten zufammen, die 
an der Auffahrt ftanden, und fuhren nach dem Gafthofe. 


% 


„Anipannen!“ rief der Graf, als er mit allen Gäſten 
und Zigeunern in den Hoteljaal trat. „Saſchka! nicht der 
Zigeuner Saſchka, fondern meiner, fage dem Poftmeifter, daß 
ich ihn durchprügle, wenn die Pferde fehlecht find. Und bringe 
uns Tee! Sawalſchewski, arrangiere den Tee; ich will zu 
Sin gehn — will jehn, wie es mit ihm ſteht,“ fügte Turbin 
binzu, ging auf den Korridor und begab fich nad) dem Zimmer 
des Ulanen. 

Iljin hatte foeben erft mit dem Spiele aufgehört. Er 


*) Ruſſiſcher Nationaltanz mit Hinhoden und Wieberauffpringen. 
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hatte das ganze Geld bis auf die leßte Kopefe verjpielt und 
lag nun mit dem Gefichte nach unten auf dem Sofa; aus 
dent zerriffenen Roßhaarbezug zupfte er ein Haar nad) dem 
andern heraus, nahm es in den Mund, biß es entzwei und 
fpucte e8 aus. Zwei Talglichte, von denen das eine jchon 
bis auf die Papierhülſe niedergebrannt war, ftanden auf dem 
mit Karten bededten L'hombretiſche und kämpften nur ſchwach 
gegen das Licht des Morgens an, das durch die Fenfter ein- 
drang. Gedanken waren in dem Kopfe des Ulanen feine 
vorhanden: eine Art von dichtem Nebel der Spielmut bes 
deckte all feine geiftigen Fähigkeiten; fogar Neue war nicht 
da. Er verjuchte einmal daran zu denken, was er jegt an— 
fangen folle, wie er ohne eine Kopefe Geld abreifen, wie er 
die verfpielten fünfzehntaufend Nubel ftaatlicher Gelder be- 
zahlen folle, was der Negimentsfommandeur fagen werde, 
was jeine Mutter fagen werde, was die Kameraden jagen 
würden — und es überfam ihn eine ſolche Angft und ein 
ſolcher Efel vor fich felbit, daß er mit dem Wunfche, dieſe 
Gedanken duch irgend etwas zu verſcheuchen, aufitand und 
im Zimmer auf und ab zu gehen begann, wobei er ſich 
Mühe gab nur auf die Dielenrigen zu treten. Und wieder 
tief er fih alle kleinſten Umftände des ftattgehabten Spieles 
ins Gedächtnis zurüd: er vergegenwärtigte fich lebhaft, daß 
er bereits zurüdgewann und die Neun abhob, den Pi 
König mit zweitaufend Rubeln bejegte; rechts faın die Dame 
zu liegen, links das Aß, rechts Schellenkönig — und alles 
war verloren; aber wenn rechts die Sechs zu liegen ge- 
fommen wäre und links Schellenkönig, dann hätte er alles 
zufammen zurüdgewonnen gehabt, er würde noch einen Ein- 
fat auf Auszahlung gemacht und bare fünfzehntaufend Rubel 
gewonnen haben, er hätte fich dann vom Negimentsfomman- 
deur einen Paßgänger gekauft, noch ein paar Pferde, einen 
Phaethon hätte er gekauft. Na, was dann noch? ja, das 
wäre ein herrlicher, herrlicher Streich gewejen! 
Er legte fih wieder aufs Sofa und nagte Haare. 
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„Warum werden da Lieder gefungen in Nummer Steben?“ 
dachte er, „da amüſieren fie ſich wahrjcheinlich bei Turbin. 
Man könnte vielleicht hingehen und gehörig was trinfen.“ 

In diefem Augenblide trat der Graf ein, 

„Ita, wie it's, haben jie dich ausgebeutelt, Bruder, be?“ 
tief er. 

„Ich will tun, als jchliefe ich,“ dachte Iljin, „Tonft muß 
ih mit ihm reden und ich bin doch ſchon ſchläfrig.“ 

Indes Turbin trat zu ibm und ftreichelte ihm den Kopf. 

„Na, wie iſt's, liebes Freundchen, biſt du ausgebeutelt ? 
bajt du alles verjpielt? Sprich.” 

Iljin antwortete nicht. 

Der Graf zupfte ihn am Arme. 

„Ich babe alles verjpielt. Na, was geht’s dich an?” murs 
melte Iljin mit jchläfriger, gleichgültigmürriiher Stimme, 
ohne feine Tage zu verändern. 

„Alles?“ 

„Na ja. Was hat das zu fagen? Alles. Was geht's 
dih an?“ 

„Höre, fage mir als Kameraden die Wahrheit,” ſagte 
der Graf, der unter der Einwirkung des genofjenen Weines 
in zärtliher Stimmung war und ihm immer noch das Haar 
jtreichelte. „Wahrhaftig, ich habe dich Tieb gewonnen. Sprich 
die Wahrheit: wenn du ftaatliche Gelder verjpielt haft, jo 
will ich dir beraushelfen; ſonſt iſt's zu fpät... War e8 
ftaatlihes Geld?“ 

Iljin fprang vom Sofa auf. 

„Wenn du willft, daß ich reden ſoll, fo Sprich nicht fo 
mit mir, weil... und, bitte, fprich überhaupt nicht mit 
mir... eine Kugel vor den Kopf — das ift das einzige, 
was mir übrig geblieben ift!“ rief er in wahrer Verzweiflung; 
er ließ den Kopf auf die Hände niederfinfen und brad) in 
Tränen aus, mwiewohl er eine Minute vorher mit größter 
Ruhe an den Paßgänger gedacht hatte. 

„Ah, du Süngferhen! Wen wäre jo etwas nicht fchon 
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pafjiert! Das ift Fein Unglüd. Wir werden hoffentlich alles 
noch in Ordnung bringen. Erwarte mich bier.“ 

Der Graf ging aus dem Zimmer. 

„Wo logiert der Gutsbefiger Luchnow?“ fragte er den 
Korridorfellner. 

Der Kellner erbot fih den Grafen hinzubegleiten. Ob— 
wohl Luchnows Diener bemerkte, der gnädige Herr wären 
eben exit beimgefommen und beliebten ſich auszufleiden, trat 
der Graf ins Zimmer. Luchnow faß im Schlafrod am Tiſche 
und zählte einige Päcdchen mit Banknoten durch, die vor ihm 
lagen. Auf dem Tiſche ftand eine Flaſche Aheinwein, den 
er jehr liebte. Bon dem Opielgewinne gönnte er fich diefen 
Genuß. Luchnow blidte den Grafen fühl und fharf durch 
die Brille an, als ob er ihn nicht erkenne. 

„Sie erkennen mic wohl nicht?“ fagte der Graf und 
trat feften Schrittes an den Tiſch. 

Luchnow erfannte den Grafen und fragte: „Was ift Ihnen 
gefällig 2” 

„Ich bätte Luft mit Ihnen ein wenig zu fpielen,“ fagte 
Turbin und fette fih auf das Sofa. 

— —— 

My 

„Ein andermal mit dem größten Bergnügen, Graf, aber 
jest bin ih müde und im Begriff mich fchlafen zu legen. 
Aber ift Ihnen ein Glas Wein gefällig? Ein gutes Weinchen!“ 

„Aber ich will jegt ein bißchen fpielen.” 

„Ich beabfichtige nicht mehr zu ſpielen. Möglicherweife 
tut e8 jemand von den andern Herren, ih nicht, Graf. 
Bitte, entſchuldigen Sie mich ſchon.“ 

„Alſo werden Sie es nicht tun?” 

Luchnow machte mit den Schultern eine Gefte, die fein 
Bedauern ausdrücdte über die Unmöglichkeit, ven Wunſch des 
Grafen zu erfüllen. 

„Sie werden es um feinen Preis tun?“ 

Wieder diefelbe Gefte. 


wet Huſaren. 41 


„Aber ich bitte Sie ſehr ... Wie iſt's, werden Sie 
fpielen? ... .‘ 

Der andre fchmwieg. 

„Werden Sie fpielen?“ fragte der Graf zum zmeitens 
mal. „Sehen Sie fih vor!“ 

Dasjelbe Stillihweigen und ein fehneller Blick über die 
Brille weg auf das finfter gewordene Geficht des Grafen. 

„Werden Sie fpielen ?“ rief der Graf mit ftarfer Stimme 
und ſchlug mit der Hand fo heftig auf den Tiſch, daß die 
Flaſche mit Aheinwein umftel und auslief. „Sie haben doch 
durch unfauberes Spiel gewonnen? Merden Sie fpielen? 
Ich frage zum drittenmal.“ 

„Ich babe gejagt: nein. Es ift wirklich jonderbar, Graf, 
und ganz unfchiclich, einem jo das Mefjer an die Kehle zu 
jegen,“ bemerkte Luchnow, ohne die Augen aufzufchlagen. 

Es folgte ein Stillihmeigen von furzer Dauer, während 
deffen das Geſicht des Grafen immer blaffer und blaffer 
wurde Plötzlich betäubte ein furchtbarer Schlag auf den 
Kopf den Gutsbefiger. Er fiel auf das Sofa, wobei er fi 
noch bemühte das Geld zu ergreifen, und fchrie mit fo gellen- 
der, verzweifelter Stimme auf, wie man fie von feinem ftet3 
ruhigen und ſtets wohlabgemefjfenen Wejen nicht hätte er- 
warten können. Zurbin faßte das übrige auf dem Tiſche 
liegende Geld zufammen, ftieß den Diener, der hereingeftürzt 
faın, um feinem Herrn zu helfen, zurüd und ging ſchnellen 
Schrittes aus dem Zimmer. 

Der Graf fehrte zu Luchnows Tür zurüd: „Wenn Sie 
Genugtuung begehren, fo ftehe ich zu Ihren Dienften; ich 
halte mich noch eine halbe Stunde auf meinem Zimmer 
auf,“ fügte er hinzu. 

„Spitbube! Räuber! ...“ fchallte e8 von dort zurüd. 
„Vors Kriminal bring’ ich Dich!“ 

Sin, der dem Berfprechen des Grafen, ihm herauszu- 
belfen, feinerlei Beachtung geſchenkt Hatte, lag immer noch 
wie vorher in feinem Zimmer auf dem Sofa und erfticte bei- 
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abe an Tränen der Berzweiflung. Das Bewußtſein der 
Mirklichfeit, das inmitten des jeltfamen Wirrwarrs der ihn 
vorher erfüllenden Gefühle, Gedanken und Erinnerungen die 
Lieblofung und die Anteilnahme des Grafen in ihm erwedt 
hatten, wollte ihn nicht mehr verlaffen. Seine boffnungs- 
reihe Jugend, die Ehre, die geachtete Stellung in der Ge- 
jelfchaft, die Träume von Liebe und Freundfchaft — alles 
war auf ewig verloren. Der Duell der Tränen verfiegte, 
ein unnatürlih ruhiges Gefühl der Hoffnungslofigfeit be- 
mächtigte fih feiner mehr und mehr und der Gedanke an 
Selbftmord, der ihm ſchon feinen Widerwillen und Schreden 
mehr erregte, feffelte immer häufiger feine Aufmerkfamteit. 
Da wurde der fefte Schritt des Grafen vernehmbar. 

Auf Turbins Gefiht waren noch die Spuren des Zornes 
fichtbar, feine Hände zitterten ein wenig, aber in feinen Augen 
glängte eine gutmütige Heiterkeit und Befriedigung. 

„Na, da hab’ ich’8 zurüdgewonnen!” jagte er und warf 
einige Päckchen mit Banknoten auf den Tiſch. „Zähle nad), 
ob's alles if. Und fomm ſo ſchnell wie möglich in Den 
Hotelfaal, ich fahre gleih ab,“ fügte er hinzu, als bemerfe 
er die ftürmifche Aufwallung von Freude und Dankbarkeit 
nicht, die auf dem Gefichte des Ulanen zum Ausdrud kam, 
und verließ, ein Zigeunerlied pfeifend, das Zimmer. 


8. 


Den Gurt feſt um den Leib geichnallt meldete Saſchka, 
daß die Pferde bereit ftänden; aber er bat dringend, vorher 
noch hingehen zu Dürfen, um den Mantel des Grafen zu 
bolen, der mit dem Kragen dreihundert Nubel gefoftet hatte, 
und um den garftigen blauen Pelz dem dummen Kerl wieder- 
zugeben, der ihn beim Adelsmarihall mit dem Mantel ver- 
taufcht hätte; aber Turbin fagte, es ſei nicht nötig, fih um 
den Mantel zu bemühen, und ging auf fein Zimmer, um 
fih umzufleiten. 

Der Kavallerift, der einen bartnädigen Schluden hatte, 
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faß ſchweigend neben feiner Zigeunerin. Der Kreisrichter 
beftellte Schnaps und [ud alle Herren ein, fogleich zu ihm 
nah Haufe zu fahren, um zu frübftüden, mit dem Ber 
jprechen, feine Frau werde unfehlbar jelbft mit den Zigeu- 
nerinnen mittanzen. Der hübſche junge Menfch fetste Iljuſchka 
Iharffinnig auseinander, daß im Klavierjpiel mehr Seele 
liege und daß man auf der Gitarre nicht Mol fpielen könne. 
Der Beamte trank trübfelig Tee in einer Ede und fehämte 
fih anfcheinend beim Tageslichte feiner Ausſchweifung. Die 
Zigeuner ftritten unter fih in der Zigeunerſprache und dran— 
gen darauf, man folle noch eine Xobrede auf die Herren 
balten; aber Stjoſcha war dagegen und erklärte, der „Barorai“ 
(in der Zigeunerfprache: Graf oder Fürft, oder genauer: großer 
Herr) werde es übelnehmen. Überhaupt war bereits bei allen 
der legte Funke von Heiterkeit erlojchen. 

„Run zum Abſchied noch ein Lied und dann marſch nach 
Haufe,“ fagte der Graf, der frifcher, heiterer und hübſcher 
als je im Neifeanzuge in den Saal trat. 

Die Zigeuner ftellten fih von neuem im Kreife auf und 
waren eben dabei loszufingen, als Iljin, ein Päckchen Bank 
noten in der Hand, eintrat und den Grafen beifeite rief. - 

„SH babe im ganzen fünfzehntaufend Rubel ftaatliche 
Gelder gehabt und du haft mir fechzehntaufend dreihundert 
gegeben,“ jagte er. „Dies hier gehört alfo dir.” 

„Schön, ſchön! gib ber!“ 

Iljin gab ihm das Geld zurüd, blidte den Grafen zag- 
baft an und wollte den Mund öffnen in dem Wunfche etwas 
zu jagen; aber er errötete nur und war fo erregt, daß ibm 
jogar die Tränen in die Augen traten; dann ergriff er die 
Hand des Grafen und drücdte fie. 

„Run fort mit dir! Sljufchlal... Hör mal... bier 
it Geld für did; nur müßt ihr mir mit euren Liedern 
bis zum Schlagbaum das Geleit geben. Und er warf ihm 
die dreizehnhundert Rubel, die Sljin gebracht hatte, auf die 
‘ Gitarre. Aber dem Kavalleriften vergaß der Graf die hun— 
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dert Rubel wiederzugeben, die er tags zuvor von ihm ge 
liehen hatte. 

Es war ſchon zehn Uhr morgens. Die Sonne blidte 
ſchon über die Dächer, das Volk haftete auf den Straßen 
bin und ber, die Kaufleute hatten längft die Fäden geöffnet, 
Edelleute und Beamte fuhren auf den Straßen, Damen 
gingen im Bafar umber, als die Zigeunerbande, der Kreis: 
richter, der Kavallerift, der hübfche junge Menich, Iljin und 
der Graf, im blauen Bärenpelz, auf die Freitreppe des Gaft- 
hofs hinaustraten. Es war ein fonniger Tag und Tau— 
wetter. Drei Mietsjhlitten, mit je drei Pferden bejpannt, 
die die Schwänze kurz aufgebunden trugen und mit den 
Füßen in dem wäfferigen Schmutz patjchten, fuhren bei der 
Freitreppe vor, und Die ganze luftige Gefellfhaft nahm Pla. 
Der Graf, Iljin, Stjoſcha, Iljuſchka und der Offiziersburfche 
Saſchka festen fih in den erften Schlitten. Blücher fam 
vor Aufregung ganz außer fih, ſchlug mit dem Schwanze 
und bellte das Deichfelpferd an. Auf die andern Schlitten - 
feßten fich die übrigen Herren, gleichfalls mit Zigeunerinnen 
und Zigeunern. Gleih vom Gafthof an fuhren die Schlitten 
in breiter Front nebeneinander, und die Zigeuner ftimmten 
ein Chorlied an. 

Unter Geſang und dem Geflingel der Glöckchen, alle 
entgegentommenden Gefährte aufs Trottoir drängend, fuhren 
die Dreigefpanne durch die ganze Stadt bis zum Schlagbaum. 

Nicht wenig wunderten ſich die Kaufleute und die Vorüber- 
gehenden, Unbefannte und namentlich Bekannte, als fie vor- 
nehme Edelleute am hellen Tage auf den Straßen unter Ge- 
fang mit Zigeunerinnen und betrunfenen Zigeunern fahren 
fahen. 

Als ſie über den Schlagbaum hinausgefommen waren, 
hielten die Schlitten und alle nahmen von dem Grafen 
Abſchied. 

Iljin, der ziemlich viel zum Abſchied getrunken und die 
ganze Zeit über felbft kutſchiert hatte, wurde plöglich traurig 
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und redete dem Grafen zu, noch einen Tag dazubleiben; als 
er ſich aber von der Unmöglichkeit überzeugt hatte, küßte er 
völlig unerwartet unter Tränen feinen neuen Freund und 
gelobte, fogleih nach feiner Ankunft um feine VBerfegung zu 
den Hufaren einzukommen und zwar zu demfelben Regimente, 
in dem Turbin diene. Der Graf war befonders luftig; den 
Kavalleriften, der ſchon am Viorgen fih endgültig für die 
Anrede mit Du entjchieden hatte, ftieß er in einen Schnee 
baufen, auf den Kreisrichter beste er Blücher an, Stjoſcha 
nabın er in die Arme und wollte ſie mit fih nah Moskau 
entführen; endlich fprang er in den Schlitten und zwang 
Blücher, der immer in der Mitte ftehen wollte, fich neben 
ihn zu fegen. Saſchka bat nochmals den Kavalleriften von 
„ihnen“ den Mantel des Grafen abzuholen und nachzuſchicken, 
und fprang gleichfalls herauf, auf den Bod. Der Graf rief: 
„Los!“ nahm die Müte ab, ſchwenkte fie über dem Kopfe 
und pfiff den Pferden nach Kutjcherart. Die Schlitten fuhren 
nach entgegengejegten Seiten ab. 

Weithin breitete fih vor dem Schlitten eine einförmige 
Schneefläche aus, durch die fih als gelblich-ſchmutziger Streifen 
der Weg hinwand. Die helle Sonne glänzte mit jpielenden 
Lichtern auf dem aufgetauten, mit einer durchſichtigen Krufte 
überfrorenen Schnee und mwärmte angenehm Geſicht und 
Rücken. Die ſchwitzenden Pferde dampften. Das Glöckchen 
Hingelte. Ein Bauer mit einem Fuder auf einem bin= und 
berichleudernden plumpen Schlitten zupfte eilig anı Zügel: 
ftrid und bog aus; im Laufen platſchte er mit den naffen 
elenden Baftihuhen auf dem aufgetauten Wege. Ein dides, 
rotes Bauernweib, mit einem fleinen Kinde vorn im Schaf: 
pelz, jaß auf dem zweiten Fuder und trieb mit den Enden 
der Xeitjeile einen elenden, grindihmwänzigen Schimmel an. 
Dem Grafen fam plöglic die Erinnerung an Anna Fedo— 
rowna. 

„Zurüd!”“ rief er. 

Der Kutfcher veritand nicht fofort. 
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„Wende um! Zurüd nad der Stadt! Hurtig!“ 

Der Schlitten paffterte wieder den Schlagbaum und glitt 
fchnell zu der bretternen Freitreppe vor dem Haufe der Frau 
Saizowa. Der Graf lief eilig die Stufen hinan, durchſchritt 
das Borzimmer, dann den Salon, fand die Kleine Witwe 
noch fchlafend, nahm fie in die Arme, hob fie ein wenig vom 
Kiffen in die Höhe, küßte fie auf die fchlaftrunfenen Auglein 
und lief hurtig hinaus und zurüd. Anna Fedorowna fuhr 
fih no im Halbſchlaf mit der Zunge über die Lippen und 
fragte: „Was ift denn geſchehen?“ Der Graf fprang in 
den Schlitten, rief dem Kutfcher zu, und ohne weiter anzu— 
halten, ja ohne auch nur an Luchnow, an die Feine Witwe 
oder an Stjoſchka zurückzudenken, fondern lediglich von dem 
Gedanken an das erfüllt, was ihn in Moskau erwartete, 
fuhr er für immer aus der Stadt K. hinaus. 


9, 


Zwanzig Jahre waren vergangen. Biel Wafjer war feit- 
dem in den Flüffen binabgefloffen, viele Menjchen waren 
geftorben, viele geboren, viele herangewachſen und gealtert; 
und noch mehr war auf geiftigem Gebiete geboren und ge 
ftorben; von dem Alten war viel Schönes und viel Häßliches 
zugrunde gegangen, an Neuem war viel Schönes herange— 
wachſen und noch mehr unreifes, verfrüppeltes Neues war 
in Gottes Welt erjchienen. | 

Graf Fedor Turbin war ſchon längft im Duell mit einem 
Ausländer gefallen, den er auf der Straße mit der Heb- 
peitihe durchgehauen hatte. Der Sohn, der ihm ähnlich 
war wie ein Ei dem andern, war bereits ein dreiundzwanzig— 
jähriger wunderjchöner Süngling und diente in der Garde 
favallerie. Der junge Graf Turbin war in moralifcher 
Hinfiht dem Bater durchaus nicht ähnlich. Auch nicht ein 
Schatten war in ihm von jenen ungeftümen, leidenfchaft- 
lichen und, die Wahrheit zu fagen, liederlihen Neigungen 
des vergangenen Zeitalters. Im Verein mit Verftand, Bil— 


| 
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dung und ererbter Naturanlage bildeten Liebe zu einem an- 
ftändigen und gemädlichen Leben, praftiicher Blid für Men- 
ichen und BVerhältniffe, Einfiht und Scharfſinn feine treff- 
lichen Eigenfchaften. Im Dienfte war der junge Graf fehr 
hübſch vorwärts gefommen: als Dreiundzwanzigjähriger war 
er ſchon Leutnant... Bei der Eröffnung der Feindſeligkeiten 
war er der Anficht, daß es für fein Avancement vorteilhafter 
jet, wenn er in die aktive Armee überträte, und jo trat er als 
Nittmeifter zu einem Hufarenregimente über, wo er auch 
bald eine Schwabdron erhielt. 

Im Mai 1848 zog das S.ſche Hufarenregiment auf 
feinem Marfche duch das Gounernement K., und eben die 
Schwadron, die der junge Graf Turbin befehligte, hatte in 
Morofowfa, dem Dorfe Anna Fedorownas, zu übernachten. 
Anna Fedorowna lebte noch, war aber fchon fo gealtert, daß 
jie ſelbſt fich nicht mehr für jung hielt, was für eine Frau 
viel fagen will. Sie war fehr forpulent geworden, und das 
macht, wie man fagt, eine rau jünger. Aber auch auf diejer 
weißen Körperfülle waren große, weiche Nunzeln wahrnehm: 
bar. Sie fuhr nie mehr nach der Stadt und es machte ihr 
fogar Mühe in den Wagen zu fteigen; aber fie war noch 
ebenfo gutmütig und immer noch ebenfo einfältig — jest, 
wo fie nicht mehr durch ihre Schönheit beftach, konnte man 
die Wahrheit jagen. Mit ihr zufammen wohnten ihre Tochter 
Liſa, eine dreiundzwanzigjährige ruſſiſche Dorfſchöne, und 
ihre Bruder, der uns befannte Kavallerift, Ver durch feine 
Gutmütigfeit fein ganzes Gütchen durchgebracht und num 
als alter Mann ein Unterfommen bei Anna Fedorowna ge: 
funden hatte. Sein Kopfhaar war völlig ergraut; die Ober- 
fippe hing fchlaff herab, aber der Schnurrbart daran mar 
ſorgſam geſchwärzt. Nunzeln bededten ihm nicht nur Stirn 
und Baden, fondern fogar Nafe und Hals, der Rüden war 
frumm geworden, aber troß alledem waren an den ſchwachen, 
ſchiefen Beinen die Manieren eines alten Kavalleriften erfennbar. 

In dem Kleinen Wohnzimmer des alten Häuschens, deffen 
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Ballontür und Fenfter nah einem altwäteriichen, ſternför— 
migen Lindengarten bin geöffnet waren, jaß Anna Fedo— 
rownas ganze Familie und Hausgenofjenihaft. Anna Fedo- 
rowna, mit grauem Kopfe, in einer lila Jade, ſaß auf dem 
Sofa an einem runden Mahagoni-Tifh und legte Karteır. 
Der alte Bruder, in fauberen weißen Hofen und blauent 
Node, hatte fih am Fenfter niedergelaffen und ftridte auf 
der Stricdgabel ein Schnürchen aus weißer Baumwolle — 
eine Beichäftigung, die ihn feine Nichte gelehrt und die er 
jehr liebgewonnen hatte, da er nichts Ordentliches mehr tun 
fonnte und zum Zeitungsleſen, feiner Lieblingsbejchäftigung, 
feine Augen jchon zu ſchwach waren. Pimotſchka, Anna 
Fedorownas Pflegetodhter, lernte neben ihm ihre Lektion aus- 
wendig, unter Liſas Anleitung, die dabei zugleich mit hölzer- 
nen Stricknadeln Strümpfe aus Ziegenwolle für den Onfel 
ftridte. Die legten Strahlen der untergehenden Sonne 
warfen, wie immer um diefe Jahreszeit, Durch die Lindenallee 
ihre gegitterten, ſchrägen Lichter auf das Cdfenfter und die 
danebenftehende Etagere. Im Garten und im Zimmer war 
es jo ftill, daß man hörte, wie vor dem Fenſter eine Schwalbe 
mit burtigen Flügeln vorbeifaufte oder im Zimmer Anna 
Fedorowna leife feufzte oder der Alte ein wenig ftöhnte, 
wenn er ein Bein über das andre legte, 

„Die wird das gelegt? Liebe Lifa, zeig’ es mir Doc. 
Sch vergeffe e8 immer,” ſagte Anna Fedorowna und bielt 
im Legen ihrer Patience inne. 

Liſa trat, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen, zur Mutter 
und blidte in die Karten. 

„Ach, Sie haben lauter Konfufton gemacht, Tiebites Ma- 
machen!“ jagte fie und legte die Karten anders zurecht. 
„Sehen Sie, jo mußte es fein. Aber was Sie fih gedacht 
baben, wird eintreffen,“ fügte fie hinzu, indem fie unver- 
merkt eine Karte wegnahm. 

„Ah was, du betrügft mich immer und fagit, es jei 
aufgegangen!” 
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„Nein wirklich, es gelingt. Es ift aufgegangen.” 

„Ra gut, gut, du Unart! Aber ift es nicht Zeit zum 
| Tee?“ 

„Ich babe ſchon angeordnet, daß der Samowar ange 
zündet werden joll. Gleich gehe ih bin. Soll er Ihnen 
| bierher gebracht werden?... Nun, fieh zu, Pimotjchla, daß 
du recht jchnell mit deiner Lektion fertig wirt; dann wollen 
wir draußen berumlaufen.“ 

Und Fifa ging aus der Tür. 

„Liebfte Liſa, Liſachen!“ rief der Onkel, der angeftrengt 
auf feine Stridgabel blidte, „ich habe, fcheint es, wieder 
eine Majche fallen laffen. Nimm fie auf, mein Täubchen!“ 

„Sleih, gleih! Ih will nur Zuder zum Zerſchlagen 
herausgeben.“ 

Und wirflih kam fie drei Minuten darauf wieder ins 
Zimmer gelaufen, trat zum Onfel und faßte ihn am Obr. 

„Seben Sie, das iſt Ihre Strafe, damit Sie nicht immer 
Maſchen fallen laſſen,“ fagte fie lahend. „Sie haben auch 
Ihr Penjum nicht fertig gejtrict.“ 

„Ra, laß nur gut fein; mac’ es zurecht, e8 iſt gewiß 
ein Knötchen darin geweſen.“ 

Liſa nahm die Stridgabel, zog fih eine Stednadel aus 
dem Bruftlag, der dabei durch den Luftzug vom Fenſter ber 
fi ein wenig zurüdichlug, fing mit der Stecknadel die Majche 
auf, recte fie zweimal aus und reichte die Stricigabel dem 
Onfel. 

„Na, geben Sie mir einen Kuß dafür,“ ſagte fie, indem fie 
ihn das rote Bäckchen binhielt und den Bruftlag wieder feſt— 
ſteckte. „Heute gibt’8 für Sie Tee mit Rum. Heut’ iſt ja 
Freitag.“ 

Und ſie ging wieder ins Teezimmer. 

„Onkelchen, kommen Sie und ſehen Sie her; Huſaren 
kommen zu uns!“ erſcholl von dort ihr helles Stimmchen. 

Anna Fedorowna und ihr Bruder gingen zuſammen 
in das Teezimmer, deſſen Feuſter nach dem Dorfe zu lagen, 
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um die Sufaren zu fehen. Vom Fenfter aus war fehr wenig 
zu erfennen; man bemerkte durch den Staub hindurch nur, 
daß fich irgend welche Menjchenmenge vorwärts bewegte. 

„Schade, Schweiter,“ bemerkte der Onkel zu Anna Fe— 
dorowna, „schade, daß wir e8 fo eng haben und der Seiten- 
flügel noch nicht fertig gebaut ift; ſonſt könnten wir die Offt- 
ziere zu uns einladen. Hufarenoffiziere, das find ja immer 
jo prächtige, Iuftige junge Leute; ich hätte fie mir gern ein- 
mal mwenigjtens angefehen.“ 

„3a, ich wäre herzlich gern dazu bereit; aber Sie wiſſen 
ja felbft, Bruder, daß wir feinen Raum haben; mein Schlaf: 
zimmer, Liſas Stube, das Wohnzimmer und dann noch Ihre 
Stube da — das ift alles. Wo follen wir fie da unter 
bringen? jagen Sie felbft. Michailo Matwjejew hat für fie 
das Bauernhaus des Staroften zurechtgemacht; er jagt, ſauber 
fei es auch.“ 

„Mnd wir hätten dir, Liſachen, unter ihnen einen Bräu- 
tigam ausgefucht, einen prächtigen Hufaren!” fagte der Onfel. 

„Rein, ic) mag feinen Hufaren; ich möchte einen Ulanen. 
Sie haben ja doch bei den Ulanen gedient, Onkel? .... 
Aber von diefen da will ich nichts wiffen. Das find alles 
Durchgänger, jagen die Leute.“ 

Und Liſa wurde ein wenig rot, lachte dann aber von 
neuem mit ihrer hellen Stimme auf. 

„Da fommt auch Uſtjuſchka angelaufen; die follten wir 
fragen, was fie gejehen hat,“ ſagte fie. 

Anna Fedoromwna ließ Uſtjuſchka rufen. 

„Du kannſt Doch nicht bei der Arbeit figen bleiben; was 
haft du nötig binzulaufen und die Soldaten anzufehen,“ 
fagte Anna Fedorowna. „Nun, wo find die Offiziere ein- 
quartiert?“ 

„Bei Jeremkins, gnädige Frau. Es ſind ihrer zwei, 
ſehr hübſche Leute; einer iſt ein Graf, ſagen die Leute.“ 

„Wie heißt er denn?“ 
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Kaſarow oder Turbinomw, ich hab's nicht behalten, bitt’ 
um Berzeihung.“ 

„Ra fo eine dumme Gans! nichts verfteht fie zu erzählen. 
Hätte fie wenigftens in Erfahrung gebracht, wie er heißt.“ 

„Ach, ich laufe ſchnell hin.“ 

„Sa, das weiß ich fehon, daß das deine Force ift, nein, 
laß Danilo hingehen; fagen Sie ihm, Bruder, er möchte 
bingeben und fragen, ob die Offiziere nicht irgend etwas 
bedürften; man muß fich immer höflich zeigen; die gnädige 
Frau habe befohlen zu fragen.“ 

Die Alten jetten fih wieder in das Teezimmer, Liſa 
aber ging in die Gefindeftube, um den zerichlagenen Zucker 
in die Dofe zu legen. Dort erzählte Uftjufcha von den Hufaren. 

„Fräulein, Täubchen, das ift mal ein ſchöner Mann, der 
Graf,” fagte fie, „einfach ein Engelchen mit ſchwarzen Augen- 
brauen. Hätten Eie fo einen Bräutigam, das wäre ein 
Pärchen!“ 

Die andern Dienſtmädchen lächelten beifällig; Die alte 
Kinderfrau, die mit einem Stridftrumpf am Fenſter faß, 
feufzte und las laut, ſogar beim Einatmen, ein Gebet herunter. 

„Sieh nur, was haben dir die Hufaren gefallen,” jagte 
Liſa, „und erzählen kannt du vorzüglich. Bitte, bring Doch 
den Fruchtſaft, Ultjufha; wir wollen den Hufaren etwas 
Limonade zu trinken geben.“ 

Und Lifa ging lachend mit der Zuderdoje aus dem Zimmer. 

„ruft hätte ich doch, mir anzufehen, was das für ein 
Hufar ift,“ dachte fie, „brünett oder blond? Und ich denke, 
auch er würde fi) freuen uns fennen zu lernen. Aber er 
zieht vorüber und erfährt gar nicht, daß ich hier war und 
an ihn dachte. Und wieviel folhe Männer find fehon an 
mir vorübergezogen. Niemand fieht mich außer dem Onkel— 
den und Uſtjuſcha. Wie ſchön ich mich auch frifieren, was 
für ſchöne Ärmel ih mir auch anziehen mag — niemand 
betrachtet es mit Wohlgefallen,“ fo dachte fie, feufzte und 
blickte auf ihren weißen, vollen Arm. „Er muß hodhge- 
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wachfen fein, mit großen Augen und gewiß mit einem Kleinen 
ſchwarzen Schnurrbärtchen. Nein, nun find ſchon zweiund— 
zwanzig Sahre verfloffen und niemand bat fich in mich ver- 
liebt außer dem podennarbigen Iwan Ipatütſch; und vor vier 
Fahren war ich noch ſchöner; und fo ift, zu niemands Freude, 
meine Mädchenzeit vergangen. Ach, ich unglücdliches, un— 
glüdliches Fräulein vom Lande!” 

Die Stimme der Mutter, die fie rief den Tee einzu— 
gießen, rüttelte das Fräulein vom Lande aus diejer vorüber- 
gehenden Melancholie auf. Sie jhüttelte das Köpfchen und 
ging in das Teezimmer. 

Die beiten Dinge fügen fih immer unverfehens; und je 
mehr Mühe man fich gibt, um fo ſchlechter kommt es heraus. 
Auf dem Lande verwendet man jelten Sorgfalt darauf, den 
Kindern eine Erziehung zu geben, und deshalb gibt man 
ihnen unbeabfichtigt größtenteils eine vorzügliche. So ging 
es auch fpeziell mit LTifa. Anna Fedorowna hatte, bei der 
Beichränftheit ihres Verftandes und der Sorglofigfeit ihres 
Charakters, Liſa feinerlei Erziehung zu teil werden laſſen. 
Sie hatte fie weder in der Mufif no in dem fo nütlichen 
Franzöſiſch unterrichten laſſen, fondern fie hatte ihren: jeligen 
Manne unverſehens ein gefundes, hübſches Kind, eine Tochter 
geboren, fie einer Amme und einer Kinderfrau übergeben, 
ihr zu effen gegeben, ihr Kattunfleider und bodlederne Schuh— 
hen angezogen, fie hinausgeſchickt, um ſpazieren zu gehen 
und Pilze und Beeren zu ſammeln, fie im Leſen, Schreiben 
und Rechnen von einem dazu angenommenen Seminariften 
unterrichten laffen und nad Verlauf von fechzehn Jahren, 
ehe fie e8 geahnt, in Lifa eine Freundin, ein immer fröh— 
liches, gutmütiges Wejen und eine tätige Haushälterin ge- 
funden. Anna Fedorowna hatte infolge ihrer Gutherzigfeit 
ftets Pflegefinder im Haufe, entweder leibeigene oder Findel- 
finder. Liſa begann ſchon von ihrem zehnten Jahre an fi 
mit ihnen zu bejhäftigen: fie zu unterrichten, anzuziehen, 
in die Kirche zu führen und ihnen Einhalt zu tun, wenn 
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fie gar zu mutwillig waren. Dann fam der altersſchwache, 
gutmütige Onkel hinzu, den man pflegen und beauffichtigen 
mußte wie ein Eleines Kind. Dann die Gutsleute und die 
Bauern; fie wandten fih an das Heine Fräulein ınit ihren 
Geſuchen und mit ihren Gebreften, die fie mit Holunder, 
Pfefferminze und Kampferfpiritus furierte. Dann die Haus- 
wirtichaft, die unvermerkt ganz in ihre Hände überging. 
Dann das unbefriedigte Bedürfnis nach Liebe, das feinen 
Ausdrud nur der Natur gegenüber und auf dem Gebiete 
der Religion fand. Und aus Lifa war unvermerkt ein tätiges, 
gutberziges, munteres, felbftändiges, reines und tiefreligisfes 
Weib geworden. Allerdings fehlte e8 auch nicht an Kleinen 
Schmerzen der Eitelfeit beim Anblide der Nachbarinnen, 
die in der Kirche neben ihr ftanden, mit modernen Hüten, 
die fie fih aus K. hatten ſchicken laſſen; es fehlte nicht an 
Ärger, der ihr die Tränen in die Augen trieb, über die alte 
brummige Mutter mit ihren Launen; e8 fehlte auch nicht 
an Liebesihwärmereien in recht abjurder und mitunter derber 
Form — aber die nüßliche und zur Notwendigkeit gewordene 
Tätigkeit verjcheuchte folhde Empfindungen, und im Alter 
von zweiundzwanzig Jahren wußte die Hare, friedliche Seele 
des zu voller leibliher und fittliher Schönheit erblühten 
Mädchens von feinem Fled und von feiner Neue. Lifa war 
von mittlerem Wuchfe, eher voll als mager; ihre Augen 
waren braun, Hein, mit einem leichten, dunklen Schatten 
auf dem unteren Lide; die Zöpfe lang und blond. Ihr 
Gang war breit und wiegend — entenartig, wie der volfs- 
tümlide Ausdrud lautet. Ihr Gefihtsausdrud, wenn fie 
mit einer Arbeit befhäftigt war und nichts fie beſonders 
erregte, fagte einem jeden, der ihn genau betrachtete: ſchön 
und heiter ift das Leben auf diefer Welt, wenn man jemand 
zum Liebhaben hat und das Gewiffen rein if. Selbſt in 
Augenbliden des Ärgers, der Aufregung, der Unruhe oder 
des Kummers leuchtete durch die Tränen, durch die finfter 
zufammengezogene linfe Braue, durch die zuſammengepreßten 
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Lippen, gleihjam ihrem Willen zum Trotze — leuchtete 
auf den Grübchen der Wangen, auf den Lippenrändern und 
in den glänzenden Auglein, die jo gewohnt waren zu lächeln 
und fi des Lebens zu freuen, ein durch den Verstand nicht 
verdorbenes, gutes, redliches Herz hindurch. 


10. 


Die Luft war noch heiß, obgleih die Sonne fih ſchon 
binabgefenft hatte, als die Schwadron in Moroſowka ein- 
marſchierte. Voran lief auf der ftaubigen Dorfſtraße in 
furzem Trabe, nach hinten zurüdhlidend und ab und zu mit 
Gebrüll ftehen bleibend, eine bunte Kuh, die fich von der 
Herde verlaufen hatte; daß fie nur einfach zur Seite aus- 
zumeichen brauchte, diefer Gedanke fiel ihr nicht ein. Die 
alten Männer, die Weiber und Kinder aus dem Dorfe und 
die Leute vom Gute drängten fich zu beiden Seiten der 
Straße und blickten begierig nad) den Hufaren. Im einer 
dichten Staubmwolfe, auf ſchön aufgeziumten, von Zeit zu 
Zeit ſchnaubenden Rappen famen die Hufaren mit Getrappel 
beran. Auf der rechten Seite der Schwadron ritten, läſſig 
auf ſchönen Rappen figend, zwei Offiziere. Der eine war 
der Kommandeur, Graf Turbin, der andre ein fehr junger 
Menſch, der kürzlih vom Junker avanciert war, Polojow. 

Aus dem beften Bauernhaufe trat ein Soldat in weißem 
Leinmwandfittel heraus und näherte fi) mit abgenommtener 
Uniformmüße den Offizieren. 

„Wo ift für uns Quartier gemacht?” fragte ihn der Graf. 

„Sur Euer Erlaucht?“ antwortete der Duartiermeifter 
and rudte fih mit dem ganzen Körper zurecht, „hier, beim 
Staroften; ich habe die Stube reinigen laffen. Ich verlangte 
ein Quartier auf dein berrichaftlihen Gute; aber e8 beißt, 
da ift feins. Die Gutsherrin ift ſehr eklig.“ 

„Run gut,” fagte der Graf, indem er vom Pferde ftieg 
und fih vor dem Haufe des Staroften die Beine gerade 
redte, „aber — ift meine Kalefche angekommen ?* 
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„Sie beliebte anzukommen, Euer Erlaucht!” antwortete 
der Duartiermeifter und wies mit der Müte nad einen 
ledernen Kutfchkaften, der im Torweg fihtbar war; dann 
ftürzte er voran in den Hausflur, in diefem ſtand dichtge— 
drängt die Bauernfamilie, die fich verſammelt hatte, um fich 
den Offizier anzufehen. Er ftieß fogar eine alte Frau zu 
Boden, als er rafch die Tür nad der gejäuberten Stube 
öffnete und vor dem Grafen zur Seite trat. 

Die Stube war ziemlicd groß und geräumig, aber nicht 
ganz rein. Der deutſche Kammıerdiener, wie ein Herr ge 
Heidet, ftand in der Stube; er hatte die eiferne Bettitelle 
aufgeftellt und Betten hineingelegt und nahın jest Wäfche 
aus dem Koffer. 

„Pfui! was für ein abſcheuliches Quartier!“ jagte der 
Graf ärgerlih. „Djadenko! war e8 denn nicht möglich mir 
ein befjeres Quartier anzumeifen, irgendwo bei einem Guts— 
befiter ? 

„Wenn Euer Erlaucht befehlen, werde ih nah dem 
Gutshofe gehen,“ antwortete Diadenfo, „aber es ift ein ge— 
ringes Häuschen und fieht nicht befier aus als ein Bautern- 
haus.“ 

„Setzt ift e8 nicht mehr nötig. Geh!“ 

Und der Graf legte fih aufs Bett, die Hände hinter 
dem Kopfe. 

„Johann!“ rief er dem Kammerdiener zur, „du haft wieder 
mitten im Bett einen Federklumpen gemacht! Daß du nicht 
verjtehft ordentlich ein Bett zu machen!“ 

Sohann wollte es in Ordnung bringen. 

„Nein, es ift nicht mehr nötig jet... ber wo tft der 
Schlafrock?“ fuhr er in unzufriedenem Zone fort. 

Der Diener reihte ihm den Schlafrod hin. 

Ehe der Graf ihn anzog, befah er die Schöße. 

„Wahrhaftig, er hat den led nicht herausgemadht. Kann 
man feinen Dienst ſchlechter verfehen, als du e8 tuſt?“ fügte 
er hinzu, riß ihm den Schlafrod aus den Händen und zog 
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ihn an. „Sag’ mal, tuft du das mit Vorfag?... Sf 
Der. Seo. jerligad a cn 

„Ich babe noch nicht dazu fommen können,“ antwortete 
Johann. 

„Dummkopf!“ 

Hierauf ergriff der Graf einen bereitliegenden franzöſiſchen 
Roman und las ſtillſchweigend ziemlich lange darin; Johann 
aber ging auf den Flur hinaus, um den Samowar anzu— 
zünden. Der Graf war offenbar übler Laune, wahrſcheinlich 
infolge der Ermüdung, des ftaubbededten Gefichtes, der engen 
Kleidung und des hungrigen Magens. 

„Johann!“ rief er wieder, „gib die Abrechnung über die 
zehn Rubel her. Was haft du in der Stadt gefauft ?“ 

Der Graf jah die ihm überreichte Abrechnung durch und 
machte unzufriedene Bemerkungen über die hohen Preife der 
Einfäufe. 

„zum Tee gib mir Rum.“ 

„Rum babe ich nicht gekauft,” fagte Johann. 

„Ausgezeichnet! Wie oft habe ich dir gejagt, daß Rum 
da fein ſoll!“ 

„Das Geld reichte nicht.“ 

„Warum bat Polofomw feinen gelauft? Du hätteft von 
feinem Burſchen welchen bekommen fönnen.“ 

„Der Kornett Poloſow? Ich glaube kaum. Sie haben 
nur Tee und Zuder gefauft.” 

„Rindvieh! ... Mad, daß du hinaus fommft!... Du 
allein bringft e8 fertig, daß mir der Geduldsfaden reift... 
und du weißt, daß ih auf dem Marjche immer den Tee 
mit Num trinke.“ 

„Hier find zwei Briefe aus der Garnifon an Sie,“ jagte 
der Kammerdiener. 

Der Graf erbrach liegend die Briefe und fing an zu leſen. 
Da trat mit heiterem Gefichte der Kornett ein, der die Schwa- 
dron in ihren Duartieren untergebracht hatte. 

Nun, wie fteht’s, Turbin? Hier ift’s hübſch, wie's 
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fcheint. Aber gehörig müde bin ich, das muß ich fagen. 
Das war eine Hitze.“ 

„Sehr hübſch iſt's hier! Eine unfaubere, ftinfige Stube, 
und Rum ift feiner da, dank deiner Liebenswürdigfeit. Dein 
Zölpel hat feinen gefauft und diefer bier auch nicht. Du 
bätteft es ihm doch fagen follen.” 

Und er las weiter. Als er den Brief zu Ende gelefen 
batte, Fnitterte er ihn zufammen und warf ihn auf den 
Fußboden. 

„Warum haft du feinen Rum gekauft?“ fragte gleich- 
zeitig auf dem Flur der Kornett leije feinen Burſchen, „du 
batteft ja doch Geld?” 

„Sa, was werden wir alles allein Faufen! Sch habe 
immer die Ausgaben und denen ihr Deutfcher raucht nur 
feine Pfeife — das ift alles, was er tut.“ 

Der zweite Brief war anfcheinend nicht unangenehm, da 
ihn der Graf mit einem Lächeln las. 

„Bon wen ift der?” fragte Poloſow, der ins Zimmer 
zurückkehrte und fih ein Nachtlager auf den Dielen neben 
dem Ofen zurehtmachte. 

„Bon Minna,“ antwortete der Graf heiter und reichte 
ihm den Brief hin. „Wilft du ihn leſen? Was für ein 
reizendes Weib! ... Ja wirklich, befjer als unfere vornehmen 
Fräulein... Sieh nur, wieviel Empfindung und Berftand 
fih in dieſem Briefe zeigt!... Nur eins ift übel — fie 
verlangt Geld.” 

„Sa, das ift übel,“ bemerfte der Kornett. 

„Ich babe es ihr allerdings verſprochen; aber nun diefer 
Marih, und ih... übrigens, wenn ich noch drei Monate 
die Schwadron fommandiere, werde ich ihr welches jchiden. 
Das Geld ſoll mir nicht leid tun, wirklich; was für ein 
reizendes Weib!... nicht?” jagte er lächelnd und verfolgte 
mit den Augen dem Gefichtsausdrud Polofows, der den 
Brief las, 

„Schreckliche Sprachfehler, aber ein liebenswürdiger Brief, 
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und e8 jcheint, daß fie dich wirklich liebt,“ antwortete der 
Kornett. 

„Hm, und ob! Nur diefe Frauen lieden wahrhaft, wenn 
fie einmal lieben.“ 

„Aber der andre Brief, von wem ift der?” fragte der 
Kornett, indem er den durchgelefenen Brief zurücdgab. 

„Ah... da ift ein Herr, ein ganz gemeiner Menſch, 
dem ich von Kartenfpiel Geld fhuldig bin, und er mahnt 
mich ſchon zum drittenmal... ich kann es ihm jett nicht 
bezahlen... ein dummer Brief!“ antwortete der Graf, Durch 
diefe Erinnerung augenfcheinlich unangenehm berührt. 

Nah diefem Geſpräche ſchwiegen die beiden Offiziere 
ziemlich lange. Der Kornett, der fi augenjcheinlih dem 
Grafen ſehr unterordnete, trank ſchweigend feinen Tee; von 
Zeit zu Zeit betrachtete er das hübſche, verdüfterte Geficht 
Turbins, der unverwandt nach dem Fenfter blidte; ein Ges 
fpräh anzufnüpfen wagte der Kornett nicht. 

„Ah was, die Sache kann ſich ja ſehr gut geftalten,“ 
fagte der Graf plößlich, indem er ſich zu Poloſow ummandte 
und munter den Kopf ſchüttelte; „wenn wir in diefem Sahre 
bet der Linie ein Avancement haben, ja noch ins Gefecht 
fommen, jo fann ich meine Rittmeilter von der Garde über: 
holen.“ 

Das Geſpräch über diefes Thema fette fi auch beim 
zweiten Glafe Tee fort; da trat der alte Danilo ein und 
überbradhte Anna Fedoromwnas Beftellung. 

„Und die gnädige Frau befahlen noch zu fragen, ob Sie 
nicht ein Sohn des Grafen Fedor Iwanowitſch Turbin zu 
jein belieben,” fügte Danilo aus fich hinzu; denn er hatte 
den Familiennamen des Offiziers wiedererfannt und erinnerte 
fih noh an die Ankunft des verftorbenen Grafen in der 
Stadt 8. „Unjere gnädige Frau, Anna Fedorowna, waren 
ſehr befannt mit ihm.” 

„Das war mein Vater; beitelle aber der gnädigen Frau, 
ich fei ihr fehr verbunden, brauchte jedoch nichts; wir ließen 


Swei Huſaren. 55 


nur, wenn es möglich wäre, um ein etwas reinlicheres 
Stübchen irgendwo Bitten, im Haufe oder jonft irgendwo.“ 

„Aber wozu baten Sie denn darum ?” fagte Polofow, 
als Danilo fih entfernt hatte, „ift das denn nicht ganz 
gleih ? eine einzige Nacht! Iſt es bier nicht ganz dasjelbe ? 
aber die Leute werden fih mit dem Raum Einſchränkungen 
auferlegen.” 

„Dummes Zeug! Ich meine, wir haben uns lange ge- 
nug in rauchigen Bauernftuben herumgedrüdt!... Man 
ſieht gleich, daß du fein praftifcher Menſch bift... warum 
ſollten wir uns nicht die Möglichkeit zu nuge machen wenig: 
jtens für eine Naht menſchenwürdig einquartiert zu fein? 
Und fie werden ganz im Gegenteil außerordentlich zufrieden 
jein. Nur eins ift widerwärtig: wenn diefe Dame wirklich 
meinen Bater gekannt haben follte,“ fuhr der Graf mit 
einem Lächeln fort, das feine weißen, glänzenden Zähne 
jichtbar werden ließ. „Sch muß mich immer gewifferinaßen 
für das felige Papachen fhämen; da gibt's immer irgend- 
welche Skandalgefchichte oder irgendwelde Schulden. Daher 
it es mir unausftehlicy mit folchen Bekannten meines Vaters 
zufammenzutreffen. Übrigens, das lag im Charalter der 
damaligen Zeit,“ fügte er ſchon wieder ernft hinzu. 

„Aber ich habe dir noch nicht erzählt,” fagte Polojow: 
„Ich babe den Kommandeur der Ulanenbrigade Iljin ge- 
troffen. Er wünjchte lebhaft dich kennen zu lernen und liebt 
deinen Vater unfinnig.“ 

„Diejer Iljin ſcheint ein ſchrecklicher Wicht zu fein. Aber 
die Hauptſache ift: all dieje Herren, die da verfichern meinen 
Bater gekannt zu haben, erzählen, um mit mir freundlich 
zu tun und als ob e8 die angenehmiten Dinge wären, von 
meinem Vater ſolche Streiche, daß ich mich ſchäme zuzubören. 
Die Wahrheit ift (ich laſſe mich nicht hinreißen und betrachte 
die Dinge unparteiifh), daß er ein allzu bitiger Menjch 
war und manchmal auch nicht ganz hübſche Streiche verübte. 
Übrigens, all dergleichen hängt von Zeitalter ab. In unferer 
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Zeit hätte er ſich vielleicht zu einem ſehr vernünftigen 
Menſchen entwidelt, da er enorme Yähigfeiten beſaß; die 
Gerechtigkeit muß man ihm widerfahren laffen.” 

Nach einer Biertelftunde Fam der Diener zurüd und 
überbrachte die Bitte der Gutsherrin, die Herren möchten 
zu ihr ins Haus kommen, um dort zu übernachten. 


11. 


Bei der Nachricht, daß der Huſarenoffizier der Sohn des 
Grafen Fedor Turbin ſei, geriet Anna Fedorowna in die 
lebhafteſte Geſchäftigkeit. 

„Ach, lieber Gott, mein Täubchen iſt er!... Danilo! 
Lauf ſchnell und fage, die gnädige Frau ließe die Herren zu 
fih bitten,” fagte fie, fprang auf und ging mit fchnellen 
Schritten in die Gefindeftube. „Liſachen, Uſtjuſchka! Du 
mußt dein Zimmer berrichten, Fifa. Du fiedelft zum Onfel 
über; und Sie, lieber Bruder... lieber Bruder! Sie werden 
ihon im Wohnzimmer fehlafen können. Für eine Nacht macht 
das nichts aus.” 

„Das macht nichts aus, liebe Schwefter! Sch werde mic) 
auf die Erde legen.” 

„Ein ſchöner Mann, den ich, ifi er, wenn er feinem 
Pater ähnlich fieht. Anfehen möchte ich ihn doch wenigitens, 
das liebe Täubchen.... Und du, Tifa, betrachte ihn dir auch! 
Aber fein Bater war ein fhöner Mann... Wohin trägft 
du den Tiſch? Laß ihn bier,“ fagte Anna Fedorowna in 
ihrer geichäftigen Unruhe, „und bring’ zwei Bettjtellen — 
eine laß dir vom Berwalter geben — und nimm von der 
Stagere den Kriftallleuchter, den mir der Bruder zum Na— 
menstag geſchenkt hat, und ftede eine Stearinferze auf.“ 

Endlih war alles bereit. Liſa hatte, troß der ftörenden 
Einmifhung der Mutter, ihr Zimmerchen nad ihrem Kopfe 
für die beiden Offiziere hergerichtet. Sie hatte reine, nad) 
Reſeda duftende Bettwäfche hervorgeholt, die Betten zurecht- 
gemacht, eine Karaffe mit Waffer und Kerzen daneben auf 
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ein Tiſchchen ftellen laſſen; fie hatte in der Gefindeftube 
Räucherpapier angezündet und war felbft mit ihrem Bettchen 
in das Zimmer des Onfels übergefiedelt. Anna Fedorowna 
berubigte fih ein wenig, fette fich wieder auf ihren Platz 
und nahm fogar die Karten wieder in die Hand; aber ohne 
fie auseinander zu legen, ftüßte fie fih auf ihren rundlichen 
Ellbogen und verſank in Nachdenken. „Die liebe Zeit, die 
liebe Zeit, wie fie dahinfliegt!” flüfterte fie immer wieder 
vor fih hin. „So lange ift es ſchon her und doch fehe ich 
ihn vor mir, wie wenn e8 heute wäre. Ach, ein Wildfang 
war er!” Und die Tränen traten ihr in die Augen. „Jetzt 
ift Liſachen da; aber fie ift nicht das, was ich in ihren Jahren 
war... ein gutes Mädchen ift fie, aber nicht das...“ 

„Liſachen, zieh doch zum Abend das hübſche Mousseline- 
de-laine-Ktleid an.“ 

„Wollen Sie fie denn einladen, Mamadhen? Tun Sie 
das lieber nicht,“ antwortete Lifa, denn fie empfand eine 
unüberwindlide Erregung bei dem Gedanken, daß fie die 
Offiziere fehen follte. „Tun Sie das lieber nicht, Mamachen!“ 

Sn der Tat wünfchte fie nicht fo fehr fie zu jehen, als 
fie fih vor einer Art von aufregendem Glück fürchtete, das, 
wie fie meinte, ihrer wartete. 

„Dielleiht wünfchen fie felbft uns kennen zu lernen, liebe 
Liſa!“ fagte Anna Fedorowna. Dabei ftreichelte fie ihr das 
Haar und dachte gleichzeitig: „Nein, das ift nicht das Haar, 
wie ih es in ihrem Alter hatte. Nein, liebe Lifa, wie ſehr 
würde ich dir wünjden...” Und fie hatte wirklich irgend 
einen lebhaften Wunſch für ihre Tochter; aber eine Heirat 
mit dem Grafen fonnte fie nicht in Ausfiht nehmen, und 
ſolche Beziehungen, wie fie fie mit feinem Bater gehabt 
batte, fonnte fie nicht wünfchen — aber irgend etwas der— 
artiges wünſchte fie ihrer Tochter fehr, jehr lebhaft. Sie 
batte vielleicht Luft noch einmal in der Berfon ihrer Tochter 
das Lebensglüd zu foften, das fie mit den Verftorbenen 
gefoftet Hatte, 
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Der alte Kavallerift war gleihfalls in einiger Aufregung 
über die Ankunft des Grafen. Er ging in fein Zimmer 
und ſchloß fi) dort ein. Nach einer PViertelftunde kam er 
wieder hervor in ungariihem Rod und hellblauen Bein— 
kleidern und begab ſich mit der befangenen, aber befriedigten 
Miene, mit der ein Mädchen zum erſtenmal ein Ballfleid 
anzieht, nad) dem für die Säfte beſtimmten Zimmer. 

„Ich möchte mir mal die Hufaren von heutzutage ans 
ſehen, liebe Schwefter! Der verftorbene Graf, das war 
wahrhaftig ein echter Hufar. Anfehen möchte ich fie mir 
mal, ja, das möchte ih.“ 

Die Offiziere waren bereitS vom hinteren Eingange ber 
in das für fie beftimmte Zimmer gelangt. 

„Na, fiehft du wohl,“ fagte der Graf und Iegte fich, 
wie er var, mit den ftaubigen Stiefeln auf das zurechtges 
machte Bett, „ift es etwa bier nicht befler als in der Bauern- 
ftube mit dem Schwabenungeziefer!“ 

„Beſſer ift e8 fchon, gewiß, aber man befommt dadurd 
Berpflichtungen gegen die Herrfhaften vom Haufe...“ 

„Dummes Zeug! Man muß in allen Stüden ein prak— 
tiicher Menſch fein. Sie find ficherlich höchſt beglüdt... 
Diener!“ riefer... „laß dir etwas geben, um dies Fenſter 
zu verhängen; fonft wird es in der Nacht ziehen.” 

In diefem Augenblide trat der Alte ein, um die Be 
fanntfchaft der Offiziere zu machen. Obwohl er dabei ein 
wenig errötete, ermangelte er felbftverftändlich nicht zu er- 
zählen, daß er ein Kamerad des verftorbenen Grafen geweſen 
jet, daß er fi) feiner Zuneigung zu erfreuen gehabt habe, 
und fagte fogar, daß er wiederholentlih von dem Verſtor— 
benen ınit Wohltaten überhäuft worden fei. Ob er unter 
den Mohltaten des Verſtorbenen verftand, daß diejer ihm 
die entliehenen hundert Rubel nicht zurüdgegeben, oder 
daß er ihn in einen Schneehaufen geftoßen, oder dag er 
ihm ein Schimpfwort an den Kopf geworfen hatte, darüber 
gab der Alte Feine Aufklärung. Der Graf war gegen 
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den alten Kavalleriften ſehr böflih und bedankte fih für 
das Logis. 

„Entſchuldigen Sie nur, daß es nicht elegant ift, Graf,” 
(beinahe hätte er gelagt: „Euer Erlaucht“ — fo fehr war er 
ihon des Verkehrs mit vornehmen Leuten entwöhnt), „das 
Häuschen meiner Schweiter ift nur Hein. Aber das Fenfter 
da wollen wir ſogleich mit etwas verhängen, dann wird’s 
gut fein,“ fügte der Alte hinzu, und unter dem Borwande 
einen Vorhang zu beſchaffen, hauptfächlich aber, um möglichft 
ſchnell von den Offizieren zu erzählen, verließ er mit böflichen 
Kratfüßen das Zimmer. 

Die hübſche Uftjufha Fam mit dem Schaltuch der gnä- 
digen Frau, um das Fenfter zu verhängen. Außerdem hatte 
die gnädige Frau ihr befohlen zu fragen, ob den Herren 
nicht Tee gefällig wäre. 

Das gute Logis wirkte offenbar günftig auf die Stimmung 
des Grafen ein; heiter lächelnd jcherzte er mit Uftjufcha, fo 
dag Uſtjuſcha ihn fogar einen Schwerenöter nannte, und 
fragte fie, ob ihr gnädiges Fräulein hübſch wäre; auf ihre 
Frage, ob den Herren nicht Tee gefällig wäre, antwortete 
er, ven Tee möge man immerhin bringen; namentlich aber: 
jein Abendbrot ſei ja noch nicht fertig, ob es alſo nicht 
möglich wäre, jest Schnaps, etwas kalte Küche und Sherry 
zu haben, wenn welcher da fei. 

Der gute Onfel war über die Höflichkeit des jungen 
Grafen ganz entzüct und erhob die junge Offiziersgeneration 
bis in den Himmel; die Leute won heutzutage, behauptete 
er, jeien unvergleichlich viel vorgeſchrittener als die früheren. 

Anna Fedorowna ftimmte nicht bei — befler als Graf 
Fedor Iwanowitſch war niemand —, wurde am Ende ernit- 
lich böje und bemerkte nur troden: „Wer Sie, lieber Bruder, 
zulett freundlich behandelt hat, der ift für Sie auch der befte. 
Gewiß, die Menſchen find jet allerdings verftändiger ge- 
worden; aber doch tanzte Graf Fedor Iwanowitſch fo ge 
ihidt Ecoffaife und war fo liebensmwürdig, daß damals alle, 
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kann man fagen, fterblid in ihn verliebt waren; indes bes 
ichäftigte er fih mit niemand als mit mir. Somit gab es 
auch ehemals nette Menjchen.” 

In dieſem Augenblide kam die Nachricht von dem Ver— 
langen nah Schnaps, Falter Küche und. Sherry. 

„Da haben wir’s; natürlich, Sie, lieber Bruder, Sie tun 
nie das Richtige! Sie hätten das Abendbrot beftellen ſollen,“ 
fagte Anna Fedorowna. „Lifa, ordne e8 an, mein Herzchen!“ 

Liſa lief in die Speifefammer, um Pilze und frifche 
Sahnenbutter zu holen; der Koch erhielt den Auftrag, Klopfe 
ju machen. 

„Wie befchaffen wir nur Sherry? Haben Sie no 
welchen, lieber Bruder?” 

„Nein, liebe Schweiter! Ich babe überhaupt feinen 
gehabt.” 

„Wie geht denn das zu? aber Sie trinken doch fo etwas 
zum Tee.“ 

„Das ift Rum, Anna Fedorowna.“ 

„ft das nicht ganz gleich? Geben Sie davon, ganz 
glei) — aljo Rum. Und wäre es nicht das beite fie hier— 
ber zu bitten, lieber Bruder? Auf all dergleichen verſtehen 
Sie fih ja. UÜbelnehmen werden fie e8 doch nicht, möchte 
ih meinen?“ 

Der Kavallerift erklärte, er verbürge ſich dafür, daß der 
Graf in feiner Güte es nicht ausfhlagen würde, und er 
werde ſie unfehlbar herbringen. Anna Fedorowna ging weg, 
um ein Taftkleid anzuziehen und eine neue Haube aufzu- 
jegen; Liſa aber war fo bejhäftigt, daß fie nicht Dazu Fam, 
das roja Gingangfleid mit den weiten Armeln, das fie 
trug, abzulegen. Überdies war fie ftarf aufgeregt: ihr war, 
als ftehe ihr irgend ein erjchütterndes Ereignis bevor; es 
bing gleihfam eine tiefe, dunkle Gewitterwolfe über ihrer 
Seele. Diefer Graf, diefer Hufar, diefer jhöne Mann er- 
ſchien ihr als ein völlig neues, für fie unbegreifliches, aber 
herrliches Wefen. Sein Charakter, fein Benehmen, feine 
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Ausdrudsweife — alles mußte etwas ganz Ungewöhnliches 
fein, wie es ihr noch nie entgegengetreten war. Alles, was 
er dachte und redete, mußte Hug und wahr, alles, was er 
tat, mußte ehrenhaft, feine ganze äußere Erfcheinung mußte 
berrlich fein. Sie zweifelte nicht daran. Hätte er nicht nur 
falte Küche und Sherry, fondern eine Badewanne voll Sal— 
beiwafjer mit Parfums verlangt, fo hätte fie ſich nicht ge- 
wundert, e8 ihm nicht verargt und wäre feft überzeugt ge- 
wefen, daß das fo fein müßte und in der Ordnung wäre. 

Der Graf war fofort einverftanden, als ihm der Ka- 
vallerift den Wunſch feiner Schweiter übermittelte, frifierte 
fein Haar, zog den Mantel an und ergriff die Zigarrentafche. 

„Wollen gehen,“ fagte er zu Poloſow. 

„Wirklich, e8 wäre das befte nicht hinzugeben,” ant- 
wortete der Kornett; „ils feront des frais pour nous 
recevoir.“ 

„Dummes Zeug! Das macht fie glücklich. Und ich habe 
auch ſchon Erkundigungen eingezogen: es ift ein hübfches 
Töchterchen da... Wollen geben,“ fagte der Graf auf Fran- 
zöſiſch. 

„Je vous en prie, messieurs!“ ſagte der Kavalleriſt, 
nur um zu verstehen zu geben, daß auch er franzöfifch könne 
und verjtanden habe, was die Offiziere gejagt hatten. 

12. 

Beim Eintritt der Offiziere errötete Liſa, ſchlug die 
Augen nieder, als wäre fie mit dem Aufgiegen des Waffers 
in ben Teekeſſel befhäftigt, und fürchtete fich die Eintreten- 
den anzufehen. Anna Fedorowna dagegen jprang eilig auf, 
verbeugte fi) und begann, ohne ein Auge von dem Gefichte 
des Grafen zu verwenden, mit ihm zu fprechen, indem fie 
bunt durcheinander eine ungewöhnliche Ähnlichkeit mit feinem 
Bater berausfand, ihm ihre Tochter vorftellte und ihm Tee, 
Eingemachtes oder ländliches Obftgelee anbot. Dem Kornett 
ſchenkte bei feinem befcheidenen Auftreten niemand Beachtung, 
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fehr zu feiner Zufriedenheit, da er, foweit e8 mit dem An— 
ftande vereinbar war, ſich mit der aufmerkfamen Betrachtung 
und detaillierten Prüfung von Lifas Schönheit bejchäftigte, 
die ihn wider Erwarten fihtlic in Staunen verjeßte. Der 
Onkel, der mit einer fertigen Nede auf den Lippen das Ge- 
fpräch feiner Schwefter mit dem Grafen mitanhörte, lauerte 
auf eine Gelegenheit, feine favalleriftiichen Erinnerungen vor- 
zutragen.. Bein Tee rauchte der Graf feine ftarfe Zigarre 
an, bei der Lifa nur mit Mühe den Huften zurüdhielt, und 
zeigte ſich ſehr gefprächig und liebenswürdig. Anfangs fchal- 
tete er feine Erzählungen in die Zwifchenpaufen der uner- 
ſchöpflichen Reden Anna Fedorownas ein, aber zuleßt be- 
herrſchte er allein die Unterhaltung. Eines berührte feine 
Zuhörer etwas jonderbar: in feinen Erzählungen famen oft 
Worte vor, die in feinen Geſellſchaftskreiſen nicht als an- 
ftößig angejehen wurden, bier aber etwas gewagt waren; 
Anna Fedorowna befam dabei jedesmal einen kleinen Schred 
und Lifa wurde rot bis über die Ohren; der Graf aber be 
merkte das gar nicht und zeigte fich immer in derfelben ruhi— 
gen Weife unbefangen und liebenswürdig. Lifa füllte ſchwei— 
gend die Gläſer; fie gab fie den Gäften nicht in die Hände, 
fondern ftellte fie einem jeden bin; ibre Aufregung hatte fie 
noch nicht überwunden und borchte begierig auf die Reden 
bes Grafen. Seine nicht eigentlich geiftreihen Erzählungen 
und ein gelegentliches Stoden der Unterhaltung gab ihr all- 
mählich ihre Ruhe wieder. Weder hörte fie von ihm fo gar 
Kluges, wie fie e8 bei ihm vorausgeſetzt hatte, noch erblickte 
fie in allem die Vortrefflichfeit, die an ihm zu finden fie 
dunfel erwartet hatte. Sa, beim dritten Glafe Tee, als ihre 
ſchüchternen Augen einmal den feinigen begegneten und ex 
den Blick nicht fenkte, fondern gleihfam allzu gelafjen, ein 
wenig lächelnd fortfuhr fie anzubliden, fühlte fie ſich fogar 
ein bißchen feindlich gegen ihn geftimmt und fand bald, daß 
nicht nur nichts Außerordentlihes an ihm fei, fondern er 
fih auch in feiner Weife vor all denen auszeichne, die fie 
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fonft zu ſehen bekommen hatte, daß fein Grund fei, fich vor 
ihm zu fürchten und daß er nur faubere, lange Nägel, aber 
nichts von befonderer Schönheit befige. Liſa, die nicht ohne 
einen gewiffen innerlichen Verdruß von ihrem Phantafie 
gebilde Abjehied nahm, wurde plößlich ruhig, und nur der 
Blick des ſchweigſamen Kornetts, den fie auf fich gerichtet 
fühlte, beunrubigte fie. „Bielleicht ift e8 nicht der, fondern 
der!” dachte fie. 
13. 


Nach den Tee lud die alte Dame die Säfte ein, in das 
andere Zimmer zu treten, und feste ſich wieder auf ihren Platz. 

„And fie wollen fich nicht ausruhen, Graf?” fragte fie. 
„Alſo womit könnten wir unfere lieben Gäfte unterhalten ? 
fuhr fie nach einer verneinenden Antwort fort. „Sie fpielen 
Karten, Graf? Wenn Sie, lieber Bruder, fi) der Unter 
haltung unferer Gäfte widmen wollten, fo könnten Cie 
irgend eine Partie zuftande bringen...“ 

„Aber Sie fpielen ja ſelbſt Preference,“ antwortete der 
Kavallerift, „da wollen wir doch zuſammen ſpielen. Mögen 
Sie, Graf? und Sie auch?“ 

Die Offiziere erklärten fih einverftanden -alles zu tun, 
was ihren liebenswürdigen Wirten genehnt fei. 

Lifa holte aus ihrem Zimmer ihre alten Karten, aus 
denen fie wahrzufagen pflegte, ob Anna Fedorownas Schnupfen 
bald vorüibergehen, ob der Onkel, wenn er zur Stadt gefahren 
war, an dieſem Tage zurüctehren, ob die Nachbarin heute 
fommen werde u. dgl. Dieje Karten hatten zwar ſchon zwei 
Monate lang gedient, waren aber doc) fauberer als die, aus 
denen Anna Fedorowna wahrfagte. 

„ur werden Sie vielleicht nicht niedrig Spielen mögen ?“ 
fragte der Onkel. „Wir fpielen mit Anna Fedoromwna immer 
un eine halbe Kopeke . . Und fie nimmt ung allen das Geld ab.“ 

„>, jeder Einſatz, den Sie befehlen, ift mir angenehm,“ 
antwortete der Graf. 
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„Nun alfo um eine Kopefe in Papiergeld! um der werten 
Säfte willen; mögen fie mir alten Frau das Geld abnehmen,” 
fagte Anna Fedorowna, ſetzte ſich breit in ihren Lehnſtuhl 
und ſtrich ihre Mantille glatt. 

„Vielleicht gewinne ich ihnen auch einen Silberrubel ab,“ 
dachte Anna Fedorowna, die auf ihre alten Tage eine kleine 
Leidenſchaft für das Kartenſpiel bekommen hatte. 

„Wenn es Ihnen beliebt, ſo lehre ich Sie das Spiel 
mit der Tabelle,“ ſagte der Graf, „und mit Miſere. Das 
iſt ſehr intereſſant.“ 

Allen gefiel dieſe neue Petersburger Spielweiſe ſehr. Der 
Onkel behauptete ſogar, er habe ſie ſchon einmal gekannt, 
und es ſei dasſelbe wie beim Boſton geweſen, aber er habe 
ſie nur ein wenig vergeſſen. Anna Fedorowna begriff nichts 
und begriff es ſo lange nicht, daß ſie ſich genötigt fand mit 
einem Lächeln und einem beifälligen Kopfnicken zu verſichern, 
daß ſie es jetzt verſtehe und ihr alles klar ſei. Nicht wenig 
Gelächter gab es im Verlaufe des Spieles, wenn Anna 
Fedorowna mit blankem Aß und König Miſere anſagte und 
mit ſechs Stichen ſitzen blieb. Sie verlor dann die Faſſung, 
lächelte verlegen und verſicherte baftig, fie habe ſich an die 
neue Spielweife noch nicht ganz gewöhnt. Dan fchrieb es 
ihr aber doch an, und zwar viel, um jo mehr, da der Graf, 
infolge feiner Gewöhnung an Spiele mit hohem Einfaß, vor— 
fihtig Ipielte und gar nicht begriff, warum Der Ktornett ihn 
unter dem Tiſche immer mit dem Fuße anſtieß und als 
Partner grobe Fehler machte. 

Lifa brachte noch DObftgelee, dreierlei Eingemachtes und 
Dportoäpfel, die durch eine bejondere Art des Einweichens 
in Waffer fonferviert waren, und blieb dann binter der 
Mutter fteben; fie ſah dent Spiele zu und blickte mitunter 
nach den Offizieren und befonders nad) den weißen Händen 
des Grafen, die mit feinen, vofigen, wohlgepflegten Nägeln 
geziert ware, nach diefen Händen, die jo gefchiekt, ficher und 
hübſch die Karten auf den Tiſch warfen und die Stiche nahmen. 
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Wieder hatte Anna Fedorowna, die mit einer gewilfen 
Gereiztheit die andern überbot, bei fieben Stihen zugeben 
müffen; fie wurde Bete ohne drei und malte in unförmlicher 
Schrift auf Verlangen des Bruders irgend eine Ziffer hin; 
Dabei verlor fie völlig den Kopf und geriet in Halt. 

„Das tut nichts, Mamacen, Sie werden e8 noch zurück— 
gewinnen!“ fagte Liſa lächelnd, in der Abficht ihrer Mutter 
aus der lächerlichen Situation heranszubelfen. „Machen Sie 
einmal unfer Onfelhen Bete, dann wird er bineinfallen,“ 

„Wenn du mir Doch helfen möchtet, Lifachen!” fagte 
Anna Fedoromsa mit einem erfchrodenen Blid auf die Tochter. 
„sh weiß nicht, wie das...“ 

„Sa, ich verstehe auch nicht auf dieſe Manier zu ſpielen,“ 
antwortete Lifa und zählte in Gedanken die Unterftiche der 
Mutter. „Aber Sie verjpielen fo viel, Mamacen! Es wird 
für Pimotſchka zum Kleide nichts übrig bleiben,“ fügte fie 
fcherzend hinzu. 

„Sa, jo kann man leicht zehn Rubel Silber verfpielen,“ 
jagte der Kornett; er fah dabei Fifa an, mit der er ins Ge 
ſpräch zu kommen mwünfchte. 

„Spielen wir denn nicht um Papiergeld ?” fragte Auna 
Fedorowna, indem fte alle anſah. 

„Ich weiß nicht, wie es kommt, aber ich verſtehe nicht 
mit Papiergeld zu rechnen,” fagte der Graf. „Wie ift das? 
Was ift das, Papiergeld ?” 

„Jetzt rechnet ja niemand mehr nach Papiergeld,“ fiel 
der Onfel ein, der wie ein harter Egoift fpielte und im 
Gewinnen war. 

Die alte Dame lieg Schaummwein reichen, trank felbft 
zwei Gläſer, bekam einen roten Kopf und gab anfcheinend 
alle Hoffnung auf. Es hatte fich ſogar eine Strähne ihres 
grauen Haares unter der Haube bervorgearbeitet und fie 
brachte e8 nicht in Ordnung. Es kam ihr wahrſcheinlich 
jo vor, als hätte fie Millionen verfpielt und fei völlig zus 
grunde gerichtet. Der Kornett fieß den Grafen immer 
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häufiger mit dem Fuße an. Der Graf notierte bie Bete 
der alten Dame. Endlich kam die Partie zum Abſchluß. 
Vie ſehr fih auch Anna Fedorowna heuchleriſch bemühte 
ihre Notizen zu addieren und fich zu ftellen, als irre fie fich 
in der Rechnung und könne es nicht ausrechnen, wie ſehr 
fie über die Höhe ihres Verluſtes in Schreden geriet, am 
Ende der Berechnung ftellte ſich Doc heraus, daß fie neun— 
hundertundzwanzig Points verloren hatte. „Das beträgt in 
Papiergeld neun Rubel?” fragte Anna Fedorowna mehrere 
Male und begriff folange nicht die ganze Ungeheuerlichkeit 
ihres Berluftes, bis der Bruder zu ihrem Schreden ihr aus- 
einanderfeßte, daß fie zmeiunddreißig und einen halben Rubel 
Papiergeld verloren habe und diefe Summe unweigerlich be- 
zahlen müffe. Der Graf hatte feinen Gewinn gar nicht be 
rechnet, fondern war fogleich bei Beendigung des Spieles 
aufgejtanden und an das Fenfter getreten, an dem Yıla 
falten Aufſchnitt zurechtitellte und Bilze zum Abendeſſen aus 
einem Steintopfe nahm und auf einen Teller legte. Ganz 
ruhig und einfach tat der Graf das, was der Kornett den 
ganzen Abend über fo ſehr gewünfcht hatte und doch nicht 
batte ausführen fönnen: er knüpfte mit ihr ein Geſpräch an 
über das Wetter, 

Der Kornett befand ſich in diefem Augenblide in recht 
unangenehmer Lage. Anna Fedorowna zeigte nach dem Weg— 
gange des Grafen und beſonders Liſas, die ſich bemüht hatte 
fie in heiterer Stimmung zu erhalten, ihren Ärger ganz ums 
verböhlen. 

„Ad, wie verdrieglih ift e8, daß wir Sie fo ausge- 
plündert haben,“ fagte Polofow, um etwas zu jagen. „Das 
ift geradezu gewiffenlos.“ 

„Sa und da haben Sie nod) diefe Dinger von Tabellen 
und Mifere erdacht! Ich finde mich darin nicht zurecht. 
Wieviel beträgt es Doc alles in allem in Papiergeld ?“ 
fragte fie. 

„Zweiunddreißig Rubel, zweiunddreißig und noch ein 
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halbes Rubelchen,“ wiederholte der Kavalleriſt, der ſich in- 
folge ſeines Gewinnes in munterer Laune befand. „Geben 
Sie nur die Gröſchlein ber, liebe Schweſter ... gehen Sie 
fie nur ber.“ 

„Ich werde Ihnen alles bezahlen; aber noch einmal follen 
Sie mich nicht fangen, nein! Das geminne ich ja im Leben 
nicht wieder zurück.“ 

Und Anna Fedorowna begab fih mit raſch ſchaukelndem 
Gange auf ihr Zimmer, kam zurüd und brachte neun Rubel 
Papiergeld. Erft auf die dringende Borftellung des alten 
Herrn bezahlte fie alles. 

Poloſow bekam einige Angft, Anna Fedorowna würde 
ihn ausfchelten, wenn er ſich mit ihr in ein Geſpräch ein- 
ließe. Stillſchweigend und jachte ging er von ihr weg und 
gefellte fih zu dem Grafen und Lifa, die fih am offenen 
Fenfter miteinander unterhielten. 

In dem Zimmer ftanden auf dem für das Abendefjen 
gedeckten Tiſche zwei Talglichte. Ihre Flamme bog fich mit- 
unter feitwärts von dem frifchen, warmen Hauche der Mai— 
naht. An dem Fenfter, das nad) dem Garten zu geöffnet 
war, war es gleichfalls heil, aber auf ganz andre Weife als 
im Zimmer. Der fat volle Mond, der ſchon feinen goldigen 
Farbenton verlor, tauchte über den Wipfeln der hohen Linden 
empor und erleuchtete mehr und mehr die weißen, dünnen 
Wölkchen, die ihn mitunter bededten. In dem Teiche, deffen 
Dberflähe durch den Baumgang fihtbar war und an einer 
Stelle von Mondlihte wie Silber glänzte, quaften die 
Fröfhe. In dem duftenden Fliederbuſch unmittelbar unter 
den Fenfter, der feine feuchten Blüten von Zeit zu Zeit 
ſacht hin und ber fchaufelte, hüpften und rüttelten fich 
Heine Bögel. 

„Was für ein wundervolles Wetter!” fagte der Graf, 
indem er zu Lifa berantrat und fich auf das niedrige Fenfter 
feste. „Sie gehen wohl viel fpazieren ?“ 

„3a,“ antwortete Liſa, die nicht mehr die geringfte Ver— 
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fegenbeit in dem ®ejpräche mit dem Grafen empfand. „Mor 
gens, um fieben Uhr, gehe ich in der Wirtfchaft umher, und 
dann gehe ich ein bißchen mit Pimotſchka, Mamachens Pflege 
find, ſpazieren.“ 

„Schön ift’8 auf dem Lande zu leben!“ fagte der Graf, 
drüdte fein Monoele ins Auge. und blicte batd nad dem 
Garten, bald auf Liſa. „Aber in der Nacht, bei Mondſchein, 
gehen Sie nicht ſpazieren?“ 

„Nein. Aber vor zwei Jahren ging ich er Onkelchen 
jede Nacht ſpazieren, wenn Mondſchein war. Eine ſeltſame 
Krankheit — Schlafloſigkeit — hatte ihn befallen. Sobald 
Vollmond war, konnte er nicht einſchlaffen. Sein Zimmer, 
das dort, liegt gerade nach dem Garten, und das Fenſter 
liegt niedrig: das Mondlicht traf ihn gerade.“ 

„Seltſam,“ bemerkte der Graf, „das iſt doch Ihr Zimmer, 
meine ich?“ 

„Nein, ich ſchlafe nur heute da. Mein Zimmer haben 
Sie inne.” 

„Wirklih?... O mein Gott! Im Leben verzeihe ich 
mir diefe Störung nicht,“ fagte der Graf und ließ zum 
Zeichen der Aufrichtigleit feines Gefühles das Wionocle aus dem 
Auge fallen; „hätte ich gewußt, daß ich Sie infonmodiere.. .“ 

„O, das ift feine Störung! Im Gegenteil, ich bin fehr 
froh darüber. Onfelhens Zimmer ift jo wunderfhön und 
freundlich; das Fenſter ift niedrig; ich werde da für mich 
fien, bevor ich einjchlafe, oder ich feige auch hinaus nach 
dem arten und gehe noch ein wenig in der Nacht ſpazieren.“ 

„Was für ein prächtiges Mädchen!” dachte der Graf; 
er fette von neuem das Glas ins Auge, blickte fie an und 
verfuchte, wie wenn er fih auf dem Fenfter zuvechtjette, 
nit dem Fuße ihr Füßchen zu berühren. „Und wie ſchlau 
fie mir zu verftehen gab, daß ich fie im Garten am Fenfter 
jeben kann, wenn ich mag.“ Liſa verlor fogar in feinen Augen 
einen großen Zeil ihres Neizes: fo leicht ſchien ihm der Sieg 
über fie, 
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„And welch ein Genuß muß e8 fein,’ fagte er, nach» 
benflih in die dunklen Baumgänge blickend, „eine folche 
Nacht im Garten mit einem Wefen, das man liebt, zu vers 
leben.” 

Liſa wurde einigermaßen verlegen über diefe Worte und 
über die wiederholte, wie zufällige Berührung mit dem Fuße. 
Ehe fie noch recht überlegt hatte, fagte fie etwas, nur Damit 
ihre Berlegenheit nicht zu merken wäre, Sie fagte: „Sa, 
es ift herrlich in mondhellen Nächten fpazieren zu gehen,“ 
Es fing ihr an unbehaglich zu werden. Sie band den Stein- 
topf, aus dem fie die Pilze herausgenommen hatte, zu und 
war eben im Begriff vom Fenſter wegzugeben, als ſich ihnen 
ber Kornett näherte und fie Luft befam zu jehen, was denn 
das für ein Menfch wäre, 

„Welch eine entzücdende Nacht!” ſagte er. 

„Sie reden doch aber auch nur vom Wetter,“ dachte Fifa. 

„Bas für ein wundervoller Blick!“ fuhr der Kornett fort. 
„Nur daß er Ihnen wohl Schon langweilig geworden ift,“ 
fügte er hinzu, zufolge eines ſeltſamen, ihm eigenen Hanges, 
Yeuten, die ihm ſehr gefielen, Dinge zu jagen, die ein wenig 
unangenehm waren. 

„Warum denken Sie das? Ein und dieſelbe Speiſe, 
ein und dasfelbe Kleid — das wird langweilig, aber ein 
Ihöner Garten wird nicht langweilig, wenn man gern ſpa— 
zieren geht, befonders wenn der Mond noch höher hinauf 
fteigt. Aus Onkelchens Zimmer ift der ganze Teich zu fehen. 
Da werde ich ihn heute betrachten.“ 

„Aber Nachtigallen gibt es bei Ihnen wohl nicht?“ 
fragte der Graf, der fehr ungehalten darüber war, daß Po: 
Iofow berzugetreten war und ihn hinderte, die näheren Um— 
ftände des Nendezwous genauer in Erfahrung zu bringen. 

„Nein, e8 waren immer welche bei uns; aber horiges 
Jahr haben die Jäger eine weggefangen, und jegt in ber 
vorigen Woche fing eben eine prächtig zu ſchmettern an, da 
kam der Polizeidiener mit der Glocke und verfcheuchte fie. 
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Vor zwei Jahren pflegten wir, Onkelchen und ich, ein paar 
Stunden lang in dem überdeckten Baumgange zu ſitzen und 
zu lauſchen.“ 

„Was erzählt Ihnen das kleine Plappermaul?“ ſagte 
der Onkel, der zu den Plaudernden trat. „Iſt Ihnen nicht 
gefällig etwas zu genießen?“ 

Nach dem Abendeſſen, in deſſen Verlaufe es dem Grafen 
durch wiederholtes Lob der Speiſen und durch ſeinen Appetit 
gelang, die üble Stimmung der Wirtin einigermaßen auf— 
zubeitern, verabſchiedeten fich die Offiziere und gingen auf 
ihr Zimmer, Der Graf drüdte dem Onkel die Hand, zu 
Anna Fedorownas Verwunderung; auch ihre Hand driicte 
er nur, ohne fie zu füffen; er brücte fogar Liſa die Hand, 
wobei er ihr mit feinem Ieifen, angenehmen Lächeln gerade 
in die Augen ſah. Diefer Blid machte das Mädchen von 
neuem berlegen. 

„Er ift ja fehr ſchön,“ dachte fie, „aber doch auch gar 
zu eitel auf fich.“ 

14. 


„Sag' mal, ſchämſt du dich nicht?” fagte Poloſow, als 
die Offiziere auf ihr Zimmer zurücgefehrt waren. „Ich gab 
mir abfichtlih Mühe zu verlieren und ftieß dich unter dem 
Tiſche an. Sag’ mal, machſt du dir fein Gewiſſen daraus? 
Die alte Dame wurde doch ganz erbittert.” 

Der Graf brach in ein gewaltiges Gelächter aus. 

„Kine fomifhe Dame! Wie fie fich gefränft fühlte!” 

Und er lachte wieder fo luſtig 108, daß ſogar Johann, 
der vor ihm ftand, den Kopf niederbeugte und leife feit- 
wärts lächelte. 

„Sa, ja, ich bin ein netter Sohn des Hausfreundes!... 
ba, ba, ha!“ fagte der Graf unter fortwährendem Lachen. 

„Nein, wirklich, das war nicht hübſch. Mir hat fie ordent- 
lich Teid getan,“ entgegnete der Kornett. 

„Ach, dummes Zeug! Mas bift du noch kindlich! Wie— 
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fo wollteft dur, daß ich verlieren follte? Warum bätte ich 
verlieren follen? Auch ich babe oft verloren, als ich die 
Sache noch nicht verftand. Die zehn Rubel, Brüderchen, 
kann ich fehr gut gebrauchen, Man muß das Leben vom 
praftifchen Standpunkte aus anfehen, fonft wird man immer 
zu den Dummen gehören.“ 

Poloſow erwiderte nichts; überdies wünſchte er für ſich 
allein an Lifa zu denken, die ihm als ein Geſchöpf von 
feltener Reinheit und Schönheit erſchien. Er entkleidete fich 
und legte ſich in das weiche, reine Bett, das für ihn zurecht: 
gemacht war. 

„Was für Unfinn find alle diefe Ehren und diefer Friege- 
rifhe Ruhm!” dachte er, während er das mit dem Schal- 
tuche verhängte Fenſter anſchaute, durch das fich die blaffen 
Strahlen des Mondes hindurchſtahlen. „Das ift das Glück 
— in einem ftillen Winkel zu leben, mit einer lieben, ver- 
ftändigen, fhlichten Frau; das ift dauerndes, wahres Glück!“ 

Aber er teilte feinem Freunde diefe Schwärmereien nicht 
mit und erwähnte fogar das Landmädchen gar nicht, obwohl 
er überzeugt war, daß auch der Graf an fie dachte. 

„Warum ziehft du dich nicht aus?“ fragte er den Grafen, 
der im Zimmer hin und ber ging. 

„Sch babe noch Feine Luft zum Schlafen. Löſche das Licht 
aus, wenn du willft; ich werde mich fo hinlegen.‘ 

Und er fuhr fort auf und ab zu geben. 

„Er bat noch Feine Luft zu ſchlafen,“ wiederholte für fi 
Poloſow, der nach dem heutigen Abende mehr als fonft je 
eine gewiſſe Unzufriedenheit mit dem überlegenen Benehmen 
des Örafen empfand und geneigt war, ſich gegen ihn zu empören. 
„Ich kann mir vorftellen,“ überlegte er und redete dabei in 
Gedanken Turbin an, „was fich jest für Gedanken in deinem 
wohlfrifierten Kopfe regen. Ich habe gefeben, wie fie dir ge— 
fiel. Aber du bift nicht imftande dies ſchlichte, redliche Weſen 
zu verftehen. Du brauchſt eine Minna und die Oberftenepau- 
letts. Wirklich, ich will ihn fragen, mie fie ihm gefallen hat.“ 
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Und Poloſow wollte fich jchon zu ihm umdrehen, beſann 
fih aber doch noch eines andern: er fühlte, daß er nicht 
imftande fein wiirde mit jenem zu ftreiten, wenn des Grafen 
Anſchauung von Lila diejenige wäre, die er bei ihm voraus» 
feste, ja, daß er nicht einmal die Kraft befigen würde andrer 
Anficht zu fein; fo jeher war er bereits gewöhnt, fich der Au— 
torität des Grafen unterzuordnen, die ihm mit jedem Tage 
drüdender und unrechtinäßiger erfchien. 

„Wohin gebt du?“ fragte er, als der Graf die Mütze 
auffeßte und zur Tür ſchritt. 

„Ich gehe in den Stall; ich will zufehen, ob alles in 
Ordnung iſt.“ 

„Sonderbar!“ dachte der Kornett, aber er löſchte das 
Licht, gab ſich Mühe die ſinnlos-eiferſüchtigen und feindſeligen 
Regungen gegen ſeinen früheren Freund, die in ſeinem Kopfe 
wach wurden, zu verſcheuchen und drehte ſich auf die andre 
Seite. 

Unterdeſſen hatte Anna Fedorowna, nachdem ſie ihrer 
Gewohnheit gemäß ihren Bruder, ihre Tochter und ihre 
Pflegetochter bekreuzt und zärtlich geküßt hatte, ſich gleich— 
falls in ihr Zimmer zurückgezogen. Seit langer Zeit ſchon 
hatte die alte Dame nicht an einem einzigen Tage ſo ſtarke 
Eindrücke aufzunehmen gehabt, ſo daß ſie nicht einmal ruhig 
beten konnte. Die ganze wehmütige, lebhafte Erinnerung 
an den werftorbenen Grafen und der Gedanfe an den jungen 
Laffen, der ihre fo ruchlos im Spiel das Geld abgenommen 
hatte, famen ihr nicht aus dem Kopfe. Indes entkleidete 
fie fih gewohnbeitsmäßig, tranf ein halbes Glas von dem 
Kwas, der neben dem Bette auf einem Tiſchchen bereit ftand, 
und legte fih zu Bett. Ihre Lieblingskate ſchlich ſich leiſe 
insg Zimmer. Anna Fedorowna rief fie zu fich, ftreichelte 
fie, borchte auf ihr Schmurren und Fonnte bei all dem nicht 
einſchlafen. 

„Die Katze ſtört mich,“ dachte ſie und jagte ſie weg. 
Die Katze plumpte weich auf den Fußboden, ſchlenkerte lang— 


wet Hufaren, 717 


ſam mit dem bujchigen Schwanze und fprang auf die Ofen» 
bank; da brachte das Mädchen, das im Zimmer auf dem 
Fußboden fchlief, ihre Filzdede herein, um fie auszubreiten, 
das Licht auszuldfchen und das Nachtlämpchen anzuzünden. 
Zulegt fing aud das Mädchen an zu ſchnarchen; aber Anna 
Fedorowna fonnte noch immer nicht den Schlaf finden, der 
ihre verftörte Phantafie berubigt hätte. Das Geficht des 
Hufaren ftand deutlich vor ihr, ſobald fie die Augen jchloß, 
und erſchien ihr, wie es ihr vorkam, in mannigfachen felt- 
ſamen Geftalten im Zimmer, fobald fie mit offenen Augen 
bei dem ſchwachen Lichte des Nachtlämpchens nach der Kom— 
mode, dem Tiſchchen und dem aufgehängten weißen Kleide 
blickte. Bald ſchien es ihr zu heiß im Federbett, bald tickte 
die Uhr auf dem Tiſchchen unerträglich, und das Mädchen 
ſchnarchte unleidlih. Sie wedte fie und befahl ihr mit dem 
Schnarchen aufzubören. Wiederum mifchten fich feltfam in 
ihrem Kopfe Gedanken an ihre Tochter, an den alten und 
den jungen Grafen und an die Preference-Partie. Nun ſah 
fie fi beim Walzer mit dem alten Grafen, ſah ihre vollen, 
weißen Schultern, fühlte auf ihnen jemandes Küffe, und 
dann fah fie ihre Tochter in den Armen des jungen Grafen. 
Wieder begann Uſtjuſchka zu ſchnarchen ... 

„Nein, es iſt heutzutage nichts mehr; die Menſchen ſind 
nicht dieſelben. Jener war bereit für mich durchs Feuer zu 
gehen. Und der Preis war auch der Mühe wert. Aber 
dieſer — da kann man ſicher ſein — ſchläft ſich was, der 
Narr, und freut ſich, daß er gewonnen hat; keine Rede von 
Courmachen. Wie jener damals auf den Knieen liegend 
fagte: ‚Was willft dur, daß ich tun jol? Soll id mich auf 
bem led umbringen, was willft du?‘ Und er hätte fich 
umgebracht, wenn ich e8 gefagt hätte.“ 

löslich hörte man, wie jemand mit nacdten Füßen auf 
dem Korridor lief, und Yifa, in ein umgefchlagenes Tuch 
gehüllt, ftürzte ganz blaß und zitternd ins Zimmer und fiel 
fait zue Mutter aufs Bett... 
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Nachdem fie der Mutter gute Nacht gejagt hatte, war 
fa allein in das ehemalige Zimmer des Onfels gegangen. 
Dort zog fie ein weißes Jäckchen an und hüllte ihren dichten, 
fangen Zopf in ein Tuch; dann Löfchte fie das Licht aus, 
ſchob das Fenfter auf und feßte ſich auf einen Stuhl, Die 
Augen tief in Gedanken auf den Teich gerichtet, der jet 
ſchon ganz in filbernem Glanze ſchimmerte. 

AL ihre gewohnten Befhäftigungen und Intereſſen zeigten 
fich ihr plößlich in einem völlig neuen Lichte: die alte, launen— 
bafte Mutter, der fie eine kritikloſe Liebe entgegenbrachte, 
eine Liebe, die ein wejentliches Stüc ihres Selbft geworden 
war, der gebrechliche, aber liebenswirdige Onfel, die Gute 
feute, die Bauern, die ihr gnädiges Fräulein vergätterten, 
die Milchkühe und Färfen — diefe ganze, immer gleiche, fo 
oft fterbende und fich wieder erneuernde Natur, inmitten 
deren, Liebe den Mitmenschen fpendend und von ihnen em— 
pfangend, fie aufgewachlen war, alles, was ihr eine fo leichte, 
angenehme Ruhe der Seele verliehen hatte, — all dies ere 
ſchien ihr plößlich nicht in feiner wahren Geftalt, all dies 
erfchien ihe öde und wertlos. Wie wenn jemand zu ihr ge 
jagt hätte: „Närrchen, Närrchen, zwanzig Sabre lang baft 
du törichtes Zeug getrieben, haft irgend jemanden aus irgend— 
welchem Grunde gedient und nicht gewußt, was Leben und 
Süd iſt!“ Diefe Gedanken beherrſchten fie jegt, während 
fie in die Tiefe des hellen, vegungslos daliegenden Gartens 
blidte, ftärfer, viel ftärker, als e8 ihr je zuvor begegnet war. 
Und was hatte fie auf diefe Gedanken gebracht? Keineswegs 
eine plößliche Liebe zum Grafen, wie man vielleicht annehmen 
könnte. Im Gegenteil, er hatte ihr mißfallen. Eher hätte 
ber Kornett fie beſchäftigen können; aber der Arme war un: 
ſchön und zu fehweigfam. Unwillkürlich vergaß fie ihn und 
rief fih voll Ärger und Verdruß das Bild des Grafen vor 
die Seele. „Nein, das ift nicht das Wahre,” fagte fie zu 
fich felbft. Ihr Ideal war fo entzüdend gewejen! Es war 
ein Ideal gewefen, das inmitten dieſer Nacht, inmitten dieſer 
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Natur ohne Beeinträchtigung ihrer Schönheit hätte geliebt 
werden können, — ein Ideal, von dem fie nie etwas abge- 
brödelt hatte, um es dadurch irgend welcher gemeinen Wirk— 
lichkeit näher zu bringen. 

- Anfangs hatte die Einfamkeit und der Diangel an Mens 
hen, die ihre Aufmerkſamkeit hätten auf fich Tenfen können, 
bewirkt, daß die ganze Kraft der Liebe, die die Vorfehung 
in gleicher Weife in die Seele eines jeden von uns gelegt 
bat, fih noch unvermindert und. ungetriibt in ihrem Herzen 
erhalten hatte; jett aber hatte fie fehon zu lange von dem 
melandolifhen Glücke gelebt, in fih das Borhandenfein 
diefes ungewiffen Gefühls zu empfinden, mitunter das ge- 
heime Schagfäftlein ihres Herzens zu erſchließen und fich an 
dem Anblicke feiner Neichtiimer zu ergötzen, — zu lange 
ſchon hatte fie von diefem Glücke gelebt, als daß fie den 
ganzen Inhalt diefes Schagfäftleins unbedacht über irgend 
einen Beliebigen hätte ausfchütten mögen. Gebe Gott, 
daß fie Bis zum Grabe an dieſem fargen Glücke ihre 
Freude habe. Wer weiß, ob dies Glück nicht das beite 
und ftärkite ift? und ob es nicht das einzig wahre und 
mögliche iſt? 

„Herr, mein Gott!“ dachte fie, „babe ih wirklich Glück 
und Jugend verloren, und ift es nun vorbei... fir immer 
vorbei? Iſt das wirklich wahr?” und fie blidte nach dem 
hohen, hellen Himmel, wo er in der Nähe des Mondes von 
weißen, welligen Wolfen bedeckt war, die die Heinen Sterne 
verhülften und auf den Mond losrückten. „Wenn diefes 
obere weiße Wölkchen den Mond überwältigt, fo bedeutet 
das, daß e8 wahr ift,“ dachte fie. Der rauchfarbene Nebel- 
jtreif lief iiber die untere Hälfte der hellen Scheibe hin, und 
auf dem Grafe, auf den Wipfeln der Linden, auf dem Teiche 
wurde das Licht allmählich ſchwächer. Die ſchwarzen Schatten 
der Bäume ftachen weniger ab. Und wie eine Begleiterfchei- 
nung zu dem trüben Schatten, der die Natur verdunfelte, 
fuhr ein leichter Windhaudh duch das Yaub und trug den 
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tauigen Duft der Blätter, der feuchten Erde und des blühen- 
den Flieders zum Yenfter. 

„Nein, es ift nicht wahr,” tröftete fie fi), „und wenn 
die Nachtigall heute nacht fingt, jo bedeutet das, daß alles, 
was ic) denke, dummes Zeug ift und ich nicht zu verzweifeln 
brauche,“ dachte fi. Und noch lange faß fie ſchweigend da 
und wartete auf irgend jeinand, obwohl wieder alles Hellig- 
feit und Leben gewonnen hatte und dann wieder einigemal 
Wölkchen über den Mond gelaufen waren und alles fich ver- 
finftert hatte. Sie war bereits fo am Fenfter fitend ein- 
geſchlafen, als die Nachtigall fie duch einen anhaltenden 
Triller aufwecte, der in tiefen, wohlllingenden Tönen über 
den Teich erſcholl. Das Fräulein vom Lande öffnete Die 
Augen. Wieder lebte ihre ganze Seele in neuem Genuffe 
auf bei dieſer geheimnisvollen Vereinigung mit der Natur, 
die fi) fo rubig und bel vor ihr ausbreitete. Sie ſtützte id) 
auf beide Ellbogen. Eine Art von drückendem, angenehmen 
Gefühl der Schwermut preßte ihr die Bruft zufanımen, und 
Tränen einer reinen, weitherzigen Liebe, die nad) Befriedigung 
dürſtete, gute, troftfpendende Tränen fülten ihre Augen. Sie 
verſchränkte die Arme auf dem Fenfterbrette und legte ihren 
Kopf darauf. Ihr Lieblingsgebet Fam ihr wie von felbft in Die 
Gedanken, und fie ſchlummerte mit feuchten Augen ein. 

Die Berührung durch eine Menſchenhand weckte fie. Sie 
erwachte. Aber diefe Berührung war leife und angenehm. 
gene Hand drückte ihre Hand ſtärker. Plöglih wurde fie 
fih der Wirklichkeit bewußt, fchrie auf, fprang in die Höhe, 
und indem fie fich felbft einvedete, daß fie den Grafen nicht 
erkannt babe, der ganz vom Mondlicht übergoſſen vor dem 
Fenſter ftand, Tief fie aus dem Zimmer ... 


15. 


Es war wirklich der Graf gewejen. Als er den Auf— 
jchrei des Mädchens und hinter dem Zaune die Kinarre des 
Wächters hörte, der damit auf diefen Schrei antwortete, 
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ſtürzte er Hals über Kopf, mit dem Gefühle eines ertappten 
Diebes, durch das feuchte, tauige Gras in die Tiefe des 
Gartens. „Ach, ich Dummkopf!“ wiederholte er unbewußt. 
„Ich habe ſie erſchreckt. Ich hätte ſie leiſer, mit Worten 
wecken ſollen. Ach, ich ungeſchickter Tölpel!“ Er blieb ſtehen 
und horchte. Der Wächter kam durch das Pförtchen in den 
Garten und ließ feinen Stod auf dem fandigen Wege 
binfchleifen. Es war nötig ſich zu verfteden. Er ging 
zum Teiche hinab. Die Fröſche hüpften dicht vor feinen 
Füßen eilig ins Waſſer und machten ihn vor Schred zu— 
janmenfabren. Hier fauerte er ſich ohne Rückſicht auf feine 
durchnäßten Füße nieder und rief fich alles, was er getan 
hatte, in die Erinnerung zurüd: wie er über den Zaun ge 
jtiegen war, ihr Fenfter gefucht und endlich einen weißen 
Schatten gefehen hatte, wie er mehrmals, auf das geringfte 
Seräufch borchend, fih dem Fenfter genähert und dann wieder 
von ibm entfernt hatte, wie es ihm bald als unzweifelhaft 
erſchienen war, daß fie verdrießlich über feine Langſamkeit 
ihn erwarte, bald wieder als unmöglich, daß fie fo leicht ſich 
jollte zu einem Rendezvous entſchloſſen haben, wie er fhliep- 
ih in der Vorausfegung, daß fie fih nur als verſchämtes 
PBrovinzmädchen fchlafend ftelle, fich entichloffen genähert und 
ihre Stellung deutlich erblict hatte, dann aber plöglich Hals 
über Kopf zurückgelaufen war und erft, nachdem er fich ſelbſt 
fräftig wegen feiner Furchtſamkeit ausgefcholten, dreift zu ihr 
berangetreten war und ihre Hand berührt hatte. Dev Wächter 
knarrte wieder und verließ durch das in den Angeln Freifchende 
Pförtchen den Garten. Das Fenfter im Zimmer des Fräuleins 
wurde heftig zugefchlagen und won innen durch einen Laden 
verſperrt. Dem Grafen war e8 äußerft verdrießlich dies zu 
jeben. Er bätte viel darum gegeben, wenn er nur hätte 
alles wieder von Anfang beginnen fünnen. Set würde er 
fih Schon nicht fo dumm benommen haben... „Aber ein 
wunderwolles Mädchen! wie frifch! geradezu entzückend! Und 
ich babe die Gelegenheit verpaßt!... Ein dummer Tölpel 
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bin ih!“ Dabei hatte er Feine Luſt mehr zum Schlafen, 
und er ging mit dem entjchloffenen Schritte eines ärgerlichen 
Menſchen aufs Geratewohl in der überdachten Lindenallee 
weiter vorwärts. 

Und nın brachte auch für ihn diefe Nacht ihre verjühnen- 
den Gaben der beruhigenden Wehmut und des Berlangens 
nach Liebe. Der lehmige Weg, auf den hier und da das 
Gras fih hindurcharbeitete oder trodene Zweige lagen, mar 
von den kleinen Kreifen erhellt, welche die durch das dichte 
Laub der Linden dringenden bleihen Mondftrahlen bildeten. 
Ein frummer, mit weißem Moofe bewachfener Aft wurde 
von der Seite beleuchtet. Die Blätter ſchimmerten wie Silber 
und rauſchten mitunter auf. Im Haufe waren die Lichter 
erlofhen, alle Laute verſtummt; nur der Gefang der Nach 
tigall erfüllte, fo fehten es, die ganze unermeßliche, ſchweigende 
und helle Weite. „O Gott, was für eine Nacht! was für 
eine wundervolle Nacht!” dachte der Graf, während er den 
friihen Wohlgeruch des Gartens einatmete. „Ich empfinde 
eine Art von Bedauern. Ich bin gewiffermaßen unzufrieden, 
unzufrieden mit mir, mit den andern, mit dem ganzen eben. 
Über fie ift ein prächtiges, liebes Mädchen. BVielleicht hat 
ſie ih wirklich gekränkt gefühlt...” Hier verwirrten fich 
feine Borftellungen; er erblidte fi jelbft in diefem Garten 
zufammen mit dem Fräulein aus der Provinz in verfchie- 
denen, ganz feltfjamen Situationen; dann übernahm feine 
liebenswürdige Minna die Nolle des Fräuleins. „Was für 
ein Dummkopf bin ich geweſen! Ich hätte fie einfach um 
die Taille faffen und küſſen follen.” Und mit diefem Be: 
dauern fehrte der Graf ins Zimmer zurüd. 

Der Kornett ſchlief noch nit. Er drehte fi fogleich 
auf dem Bette um, mit dem Geſicht nad) dem Grafen. 

„Du jchläfft nicht?“ fragte der Graf. 

„Rein.“ 

„Sol ich dir erzählen, was fich zugetragen hat?” 

„Run?“ 
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„Nein; es iſt beſſer, ich erzähle es nicht ... oder ich 
werde es erzählen. Mache Platz mit deinen Beinen.“ 

Und der Graf, der ſich im Herzen aus der kleinen miß— 
glückten Liebesaffäre ſchon nichts mehr machte, ſetzte ſich munter 
lächelnd zu ſeinem Kameraden auf das Bett. 

„Kannſt du dir vorſtellen, daß dies Fräulein mir ein 
Rendezvous gewährt hat?“ 

„Was ſagſt du da?“ rief Poloſow und ſprang vom Bette auf, 

„Na, höre.“ 

„Aber wie? wann? Es iſt ja unmöglich!“ 

„Ei, während ihr nach der Preferencepartie abrechnetet, 
ſagte ſie zu mir, ſie würde in der Nacht am Fenſter ſitzen 
und man könne in das Fenſter hineinſteigen. Nun ſiehſt 
du, was das beſagen will, wenn man ein praktiſcher Menſch 
iſt! Während ihr da mit der alten Dame abrechnetet, habe 
ich dieſe kleine Angelegenheit in Ordnung gebracht. Du haſt 
doch gehört, wie ſie ſogar in deiner Gegenwart ſagte, ſie 
würde heute am Fenſter ſitzen und nach dem Teiche blicken.“ 

„Aber das hat ſie nur ſo geſagt.“ 

„Eben das weiß ich nicht, ob fie es nur zufällig gefagt 
bat oder nicht. Vielleicht war fie wirklich noch nicht fo mit 
einem Male entjchloffen, aber es hatte doch den Anfchein. 
Es ift eine ſchauderhafte Geſchichte geworden. Ich habe mich 
völlig wie ein Dummkopf benommen!“ fügte er mit einem 
verächtlichen Lächeln über ſich ſelbſt hinzu. 

„Wieſo? Wo biſt du geweſen?“ 

Der Graf erzählte alles, was geſchehen war, mit Aus— 
nahme feiner unentſchloſſenen mehrmaligen Annäherungen. 

„Ich ſelbſt habe die Sache verdorben; ich hätte kühner 
ſein ſollen. Sie ſchrie auf und lief vom Fenſter weg.“ 

„Alſo ſie ſchrie auf und lief weg,“ ſagte der Kornett mit 
einem gezwungenen Lächeln, in Erwiderung auf das Lächeln 
des Grafen, das auf ihn einen ſo langdauernden und ſtarken 
Einfluß ausgeübt hatte. 

„sa. Na, fett ift es Zeit zu ſchlafen.“ 

6* 
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Der Kornett drehte ſich wieder mit dem Rücken nach der 
Für ımd lag zehn Minuten lang fchweigend. Gott weiß, 
was in feiner Seele vorging; aber als er fih von neuem 
umbdrebte, zeigte fein Geficht den Ausdruck der Dual und 
der Entjchloffenheit. 

„Straf Turbin!“ fagte er mit unficherer Stimme. 

„as haft dir, phantafierft du?“ erwiderte der Graf 
ruhig. „Was, Kornett Poloſow?“ 

„Sraf Turbin! Sie find ein Nichtswürdiger!” rief Po— 
lofow und fprang vom Bette auf. 


16. 


Am andern Tage marſchierte die Schwadron weiter. Die 
Dffiziere befamen ihre Wirtsleute nicht zu fehen und ver- 
abfchiedeten fich nicht von ihnen. Auch untereinander redeten 
fie nicht. Für den erften Nafttag war ein Zweikampf an— 
gefett. Aber dem Nittmeifter Schulz, einem guten Kame— 
raden und ganz ausgezeichneten Neiter, den alle im Regi— 
mente gern hatten umd den der Graf zu feinem Sekundanten 
gewählt hatte, gelang es die Sache beizulegen, fo daß fie 
nicht mir von dem Duell Abjtand nahmen, fondern auch 
niemand im Negimente von der Gejchichte erfuhr und jogar 
Zurbin und Polofow zwar nicht in dem früberen freund» 
ſchaftlichen VBerhältniffe, aber doc auf den Duzkomment ver- 
blieben und ſich gemeinſam an Mablzeiten und Spielpartien 
beteilinten. 
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So zwifchen zwei und Drei Uhr mochte es fein. Es 
fpielten mehrere Herren: der große Saft (wir Kolfegen nann— 
ten ihn fo), da war der Fürft (der immer mit ihm fährt), 
der Here mit dem großen Schnurrbart war auch da, der 
feine Hufar, der Schaufpieler Oliver, der „Ban“ war ba, 
Es war ordentlich viel Volks da. 

Der große Saft fpielte mit dem Fürften, Sch gebe bald 
bier bald da mit dem Zählapparat um das Billard herum 
und zähle: zehn und achtundvierzig, zwölf und achtundvierzig. 
Es ift nun einmal mein Beruf Marqueur zu fein; man bat 
noch feinen Biffen im Munde gehabt und zwei Nächte hinter 
einander nicht gejchlafen; aber doch ruft man beftändig die 
Points aus und nimmt die Bälle aus den Beuteln, ch 
zähle, da ſehe ich, ein neuer Herr ift in die Tür getreten, hat 
ſich umgeſehen und umgefehen und auf das Sofa gefett. Gut, 

„Was mag das für einer fein?” von welcher Sorte, 
beißt das, denfe ich bei mir. 

Gekleidet ift er fauber, jo fauber, daß fein ganzer Anzug 
funfelnagelmen ausfteht: Farierte Tuchhofen, modernes, Furzes 
Röckchen, Plüſchweſte und goldne Uhrkette, und daran hängen 
allerlei verſchmitzte Dingelchen. 

Sefleidet ift er alfo jfauber und von Perfon ift er noch 
jauberer: ſchlank, großgewachſen, das Haar nad der Mode 
vorn gefräufelt, und im Geficht weiß und rot, na, fo zu 
jagen, ein hübſches Kerichen. 

Unfer Beruf bringt es bekanntlich mit fi, daß man 
allerlei Bolk zu fehen befonmmt. Das vornehmfte, Das es 
une gibt, aber auch viel Lumpenzeug kommt einem vor, 
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Penn man alfo auch nur Margueur ift, man paßt fich den 
Leuten an, d. h. wofern man etwas Lebensklugheit befikt. 

Ich betrachtete den Heren und fehe, er fist ftill, er ift 
mit niemand bekannt und hat einen ganz neuen Anzug an; 
ich deife bei mir: entweder wird e8 ein Fremder fein, ein 
Sngländer, oder irgend ein zugereifter Graf. Und wiewohl 
er jung tft, nimmt er fich Doch ganz gut aus. Neben ihm 
ſaß Oliver und machte ihm fogar Platz. 

Die Partie war zu Ende; der Große hatte verloren. Da 
fhreit er mih an: „Du fchwindelft immer,“ fagt er; „du 
zählſt nicht ordentlich, ftehit Dich nach allen Seiten um.“ 

Schimpfend warf er das Queue hin und ging weg. Sa, 
du bift der Rechte! Abends fpielt er mit dem Fürften die 
Bartie zu fünfzig Silberrubeln, und nun bat er eine Flafche 
Mäcon verloren und ift darüber ganz außer fih. So ein 
Sharafter! Ein andermal fpielt er mit dem Fürften big zwei 
Uhr, und wenn fie dann Fein Geld in den Beutel legen, 
jo weiß ich ſchon, daß weder der eine noch der andre Geld 
bat; aber trotzdem renommieren fie. 

„Gilt's,“ fagt er, „um fünfundzwanzig die Ede?” 

„Es gilt!“ 

Aber wenn unfereiner nur gähnt oder einen Ball nicht 
ordentlich auffetst — der Menfch ift ja doch nicht won Stein 
— dann bekommt man’s gleich zu hören: Um Geld fpielen 
fie, jagt er, und nicht um Hobeljpäne. 

Diejer Menſch macht mir mehr als alle andern das Leben 
fauer. 

Nun gut. Der Fürft fagt zu dem fremden Heren, als 
der Große weggegangen ift: „Iſt e8 Ihnen nicht gefällig, 
init mir zu fpielen 2 

„Mit Vergnügen,‘ erwidert der. 

Solange er faß, hatte er wie der böſe Mann ausgefehen, 
nit dem man die Kinder ängjtigt; na, denf’ ich, ein coura- 
gterter Menſch! Wie er aber aufgeftanden war und ang 
Billard herantrat, wurde er zwar nicht gerade fchüchtern, 
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aber es war doch deutlich, daß er ſich nicht recht behaglich 
fühlte. Mochte ihm nun der neue Anzug nicht bequem ſitzen 
oder mochte er fürchten, daß alle nach ihm ſehen könnten: 
das forſche Weſen war hin. Er geht ſo ſchräg von der Seite, 
hakt mit der Taſche an den Netzen an, fängt das Queue 
mit Kreide einzureiben an und läßt die Kreide hinfallen. 
So oft er einen Ball gemacht bat, ſieht er ſich immer um 
und wird rot. Das ift nicht fo wie beim Fürften; dem ift 
die Sache geläufig: er Freidet das Queue ein, beftreicht 
fih die Hand mit Kreide, ftreift die Ärmel auf, und fobald 
er anfängt zu ftoßen, niftern die Ballfänger, obwohl er nur 
fein von Statur ift. 

Sie fpielten zwei oder drei Partien, ich erinnere mich 
nicht mehr; da legte der Fürft das Queue bin und fagte: 
„Seftatten Sie die Frage, wie Ihr Name ift.‘ 

„Nechljudow!“ antwortet er. 

„Ihr Here Water,” fagt er, „war fommmandierender Ges 
neral ?' 

„3a, jagt er. 

Nun redeten fie jchnell etwas auf Franzöſiſch; ich ver— 
ftand es nicht. Sie Sprachen mohl die ganze Verwandt— 
ſchaft durch. 

„Au revoir,“ ſagt der Fürſt, „ſehr erfreut, Sie kennen 
gelernt zu haben.“ 

Er wuſch fi die Hände und ging hinaus, um zu fpeifen; 
aber der fteht mit dem Queue am Billard und ftößt bier 
und da die Bälle an. 

Sn unferm Berufe beißt es befanntlih: je größer man 
mit einen Fremden verfährt, un jo beffer. Sch nahm die 
Bälle und legte fie zufammen. Er errötete und fagte: „Kann 
man noch fpielen ?’ 

„Gewiß,“ fage ih, „dazu fteht das Billard da, zum 
Spielen.” Aber ich fehe gar nicht nach ihm Hin und ftelle 
die Queues an ihren Platz. 
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„Willſt du mit mir ſpielen?“ 

„Gewiß, mein Herr,“ antwortete id), 

Ich ftellte die Bälle auf. 

„Iſt e8 Ihnen gefällig ums Durchfriechen 7’ 

„Bas bedeutet das," fragt er, „ums Durchkriechen?“ 

„Nun, das ift fo,” fage ich, „Sie zahlen mir einen halben 
Rubel, wenn Sie verlieren, und ich, wenn ich werliere, krieche 
unter dem Billard durch.‘ 

Da er eben noch nichts kennen gelernt batte, ſchien ihm 
Das wunderlich und er lacht. 

„Los alſo,“ jagt er. 

Gut. Ich fage: „Wieviel geben Sie mir vor?" 

„Spielft du den fchlechter als ich?” fragt er. 

„Um vieles,” fage ich; „bei uns können gegen Sie über— 
haupt nur wenige Spieler aufkommen.“ 

Mir fingen an zu fpielen. Er bildet fich wirklich ein, 
ein bortrefflicher Spieler zu fein. Aber er klopft beim Spielen, 
Daß e8 ein wahrer Sammer iftz der „Pan“ indeſſen fitt da 
und macht fortwährend feine Bemerkungen: „Das war ein 
Ball! Das war ein Stoß!‘ 

Aber was für einer... ein glüdlicher Stoß war es 
wirklich, aber auf Berechnung verfteht er ſich nicht. Nun, 
ich verlor, wie es Gebrauch ift, Die erfte Partie. Ich froh 
unter dem Billard durch, ich ſtöhne dabei. Da fprangen 
Dliver und der Ban von ihren Siten auf und klopften mit 
den Queues. 

„Bravo! Noch eine Partie!“ fagen fie, „noch eine!‘ 

Die mit ihrem „Noch eine!" Und befonders der Pan 
würde für einen halben Rubel mit Bergnügen nicht bloß 
unter dem Billard, fondern unter der blauen Brüde durch: 
friehen. Aber da fchreit er noch: „Bravo!’’ fagt er, „er 
bat noch nicht allen Staub aufgewifcht.‘ 

Ich dedte indeffen mein Spiel nicht auf: ich verlor 
auch die zweite ‘Partie, 
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„Dit Ihnen, mein Herr,“ ſage ich, „laun ich überhaupt 
nicht ſpielen.“ 

Er lat. Dann, als ich die drei folgenden Partien ge 
wonnen hatte — er hatte neunundvierzig, ich feinen — legte 
ih das Queue aufs Billard und fagte: „Sit e8 Ihnen ges 
fällig, mein Herr, ums Ganze?‘ 

„Wie heißt das, ums Ganze?’ fragt er. 

„Entweder haben Sie mir drei Kurbel zu zahlen oder 
nichts,“ fage ich. 

„Wie ?” fagt er, „spiele ih etwa mit Dir auf Geld? 
Dummkopf!“ 

Dabei wurde er ganz rot. 

Gut, er verlor die Partie. 

„Genug,“ ſagt er. 

Er nahm die Brieftaſche heraus, eine ganz neue, im 
engliſchen Laden gekaufte, und öffnete ſie; ich ſah gleich: er 
wollte ſich groß tun. Sie war voll Geld, und lauter Hundert— 
rubelſcheine. 

„Nein,“ ſagt er, „hier iſt kein Kleingeld.“ 

Er holte aus der Börſe drei Rubel heraus. 

„Für dich,“ ſagt er, „zwei; und dann das Billardgeld 
für die Partien; den Reſt nimm als Trinkgeld.“ 

Ich bedankte mich alfo gehorſamſt. Sch fehe — ein präch- 
tiger Herr! Für jo einen kann man ſchon ab und zu durch— 
friehen. Nur eins ift ſchade: daß er nicht auf Geld fpielen 
will; fonft, meine ih, hätte ich ſchon meine Gejchidlichkeit 
gezeigt; ein zwanzig oder vierzig Nubel hätte ich mir gefifcht. 

Sowie der Pan das Geld bei dem jungen Herrn erblidte, 
fagte er: „Sit Ihnen nicht ein Partiehen mit mir gefällig ? 
Sie fpielen fo ausgezeichnet.” Recht wie ein Fuchs fhlich 
er fih mit Schmeicheleien heran. 

„Nein,“ fagt er, „entjehuldigen Sie; ich habe feine Zeit.” 
Und er ging fort. 

Ich weiß nicht, was für einer er war, diefer Pan, Es 
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hatte ihn jemand Pan genannt, und ſo war die Benennung 
üblich geworden. Den ganzen geſchlagenen Tag pflegte er 
im Billardzimmer zu ſitzen und zuzuſehen. Zu keiner Partie 
nahm man ihn als Mitſpieler an; immer ſitzt er für ſich; er 
bringt ſich eine Pfeife mit und raucht. Und dabei ſpielte 
er fein. 

Gut. Nechljudow kam zum zweitenmal, zum dritten— 
mal; er wurde ein häufiger Gaſt. Er pflegte bald morgens 
bald abends zu kommen. Alle Spielweiſen: mit drei Bällen, 
à la guerre, Pyramide, eignete er ſich an. Er wurde dreiſter, 
machte mit allen Bekanntſchaft und hatte ſich zu einem ziem— 
lich guten Spieler entwickelt. Natürlich, er war ein junger 
Menſch, aus angeſehener Familie, mit Geld; darum behan— 
delte ihn auch jedermann mit Achtung. Nur mit einem, 
mit dem großen Gaſte, überwarf er ſich einmal. 

Der Streit entſprang aus einer Kleinigkeit. 

Sie ſpielten à la guerre: der Fürſt, der große Gaſt, 
Nechljudow, Dliver und noch jemand. Nechljudow fteht am 
Dfen und ſpricht mit einem; der Große ift am Spielen. 
Aber fein Ball war unmittelbar dem Ofen gegenüber zu 
ftehen gefommen, und er liebte es, weit auszubolen. 

Nun, — ob er Nechljudow nicht gefehen hatte oder es 
vorfäßlic tat, — wie er ausholt, um den Ball zu machen, 
ftößt er Nechljudow gehörig gegen die Bruft! Der gute 
Kerl ftöhnte jogar. Alfo was weiter? Nichts von Sichent- 
ſchuldigen, — jo ein Grobian! Er ging unbekümmert weiter, 
ohne ihn auch nur anzufeben; ja er brumunte noch: „Was 
drängen die fi) da heran? Wegen diefes Menfchen habe 
ih den Ball nicht gemacht. Iſt etwa nicht Pla genug?“ 

Der trat zu ihm, er war ganz blaß geworden, und fagte 
höflich, als wäre nichts vorgefallen: „Sie hätten joeben um 
Entfhuldigung bitten müffen, mein Herr; Sie haben mid 
geflogen,‘ fagt er. 

„Zu Entfhuldigungen babe ich jeßt Feine Luft; ich mußte 
gewinnen,‘ jagt er; „aber jetzt machen die da meinen Ball.“ 
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Der fagt wieder zu ihm: „Sie müffen fi entſchuldigen,“ 
jagt er. 

„Scheren Sie fih weg,’ entgegnet der andere, „Iſt der 
WMenſch aufdringlich!‘ 

Er blidte aber immer nur nach feinem Balle, 

Nechljudow trat noch näher an ihn heran und faßte ihn 
an den Arm. 

„Sie find ein Flegel,“ fagt er, „gnädiger Herr!‘ 

Obgleich er nur leichtgebaut und jugendlich war wie ein 
hübſches Mädchen, was war er doch hitzig! Die Augen 
brannten ihm, als wollte er den andern auffreffen. Der 
große Saft dagegen war ein Fräftiger, hochgewachſener Mann. 

„Wa—as?“ jagt er, „ich ein Flegel?“ 

Und wie jchrie er los und holte nah ihm aus! Da 
Iprangen die, die da waren, hinzu, faßten fie beide an den 
Armen und zogen fie auseinander. 

Kun folgte ein Durcheinanderfchreien, Nechljudow fagte: 
„Er möge mir Öenugtuung geben, er hat mich beleidigt.‘ 

„Fällt mir nicht ein, Genugtuung,‘ antwortet der Große; 
„er ift ein Gelbſchnabel, weiter nichts. Sch werde ihn an den 
Ohren reißen.“ 

„Wenn Sie,“ jagt er, „mir feine Genugtuung geben 
wollen, fo find Sie fein Edelmann.“ 

Er weinte beinah. 

„Du bift ein Gelbſchnabel,“ erwiderte der; „ich fühle 
mich von div nicht beleidigt.‘ 

Kun, man brachte fie, wie üblich, auseinander nach ver 
hiedenen Zimmern. Nechljudow und der Fürft waren gute 
Freunde. „Geh' hin,” jagt er, „um Gottes willen, überrede 
ibn 502,7 

Der Fürft ging hin. Der Große antwortet: „Sch fürchte 
mich vor nichts,” fagt er. „Mit dem Gelbfchnabel werde 
ih mid nicht auf Auseinanderfegungen einlaffen. Ich will 
es nicht, damit ift die Sache abgetan.“ 
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Alfo, fie redeten und redeten, dann ſchwiegen fie zulekt; 
aber der große Gaft kam ſeitdem nicht mehr zu uns. 

Wo e8 fih um dergleihen Dinge handelte, da war er 
ein ordentliches Kanıpfbähnchen, er hatte Ambition im Leibe... 
das heißt Nechljudow.... aber was einen gewifjfen andern 
Punkt anlangt, jo verftand er Davon gar nichts. Sch er 
innere mich an folgenden Fall: 

„Wen haft du bier in der Stadt?" fagt der Fürft zu 
Nechljudow. 

„Niemand,“ antwortet er. 

„Vie,“ fagt er, „niemand 2 

„Wozu?“ erwidert er. 

„Was heißt das: wozu?“ 

„Ich habe bisher ſo gelebt,“ ſagt er, „alſo warum ſoll 
es nicht gehen?“ 

„Was heißt: ſo gelebt? Unmöglich!“ 

Und er ſchlägt ein ſchallendes Gelächter auf, und der Herr 
mit dem Schnurrbart lacht gleichfalls. Gehörig luſtig machten 
ſie ſich über ihn. 

„Alſo nie?“ ſagen ſie. 

„Rie.” 

Sie wollen fih totlahen. Sch hatte natürlich fofort bes 
griffen, warum fie fo über ibn lachten. Sch paffe auf: was 
wird Daraus werden ? 

„Wollen hinfahren,“ jagt der Fürſt, „auf der Stelle.“ 

„Nein, um feinen Preis,” entgegnet er. 

„Aber geh’ Doch! das ift lächerlich,” fagt er. „Wollen 
hinfahren.‘ 

Sie fuhren hin. 

Sie famen zwiſchen zwölf und ein Uhr zurücgefahren. 
Sie feßten fih hin, um zu Abend zu fpeifen, und es hatten 
fich ihrer viele zufammmengefunden, was es nur von ganz 
vornehmen Herren gab: Atanow, Fürft Raſin, Graf Schuftadh, 
Mirzow. Und alle beglüdwünfchen fie Nechljudow und lachen. 
Sie riefen mich; ich ſehe, fie find recht Luftig. 
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„Sratuliere dem Heren,” fagen fie, 

„Wozu?“ frage ich. 

Wie fagte er doch nur? ob „zur Einweihung“ oder „zur 
Aufklärung,“ ich beſinne mich nicht mehr recht. 

8 babe die Ehre zu gratulieren,” fage ich. 

Aber er fit errötend da und lächelt nur. Und ein Ges 
lächter war, ein Gelächter! 

Gut. Sie gehen dann ins Billardzimmer; alle find ſehr 
aufgeräumt, aber er trat ans Billard, lehnte ſich mit den 
Ellbogen darauf umd fagte: „Ihnen,“ jagt er, „it es zum 
Lachen, aber ich bin traurig. Warum,‘ jagt er, „babe ich 
das getan; dir, Fürft, und mir ſelbſt,“ fagt er, „verzeihe ich 
das in meinem Leben nicht.‘ 

Und da bricht er in Tränen aus und weint. Nämlich, 
er weiß jelbft nicht, was er redet. Der Fürſt trat lächelnd 
zu ibm. 

„Hör doch auf Unſinn zu reden! Wollen nah Haus 
fahren, Anatol!“ 

„Nirgends will ich hinfahren,‘ jagt er. „Warum babe 
ih das getan?“ Und er weint und weint. Er gebt nicht 
vom Billard fort, nimmt nichts wor. Was ſoll das heißen: 
ein junger Menſch, der das nicht zu tum pflegt... 

In diefer Weife kam er häufig zu uns. Einmal kam 
er, der Fürft und der Herr mit dem Schnurrbart, der immter 
mit dem Fürften ging. Fedotka nannten ihn die Herren 
immer. Er hatte ſtark hervorftehende Badenknochen und war 
recht häßlich, aber er ging elegant gekleidet und fuhr in einer 
Kutſche. Warum die Herren ihn fo gern hatten? Sch weiß 
es wahrhaftig nicht. „Fedotka, Fedotka“ hieß es immer, 
und dabei ſah man, wie fie ihm zu effen und zu trinken 
geben ließen und für ihn bezablten. Und was für ein Schlau— 
fopf er war! Berlor er im Spiel, fo bezahlte er nicht; ge 
mann er aber, dann konnte man ficher fein! Und wie wurde 
er nicht heruntergemacht . . aber immer ging er mit dem 
Fürften Arm in Arm. 
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„Du kannſt ohne mich nicht leben,“ ſagt er. 

Und Witze pflegte er zu machen! fo ein Spaßvogel. 

Kun gut alfo. Sie famen an. Sie fagen: „Wollen 
à la guerre zu dreien fpielen.“ 

Sie fpielten um einen Einjag von drei Rubeln. Nechlju- 
dow plauderte viel mit dem Fürften. 

„Achte einmal darauf,” jagt er, „was fie für ein Füß— 
hen hat. Nein,” fagt er, „was rede ich vom Füßchen? 
Zöpfe hat fie erſt, wundervoll!“ 

Natürlich ſehen fie nicht aufs Spiel. Sie unterhalten 
fih nur immer miteinander. Bloß Fedotfa paßt auf feine 
Sade auf und fpielt weiter, ohne fih um etwas zu fümmern; 
aber die andern machen Fehlſtöße oder find ganz mit ſich 
bejhäftigt. Und er profitiert von jedem Mitfpieler fechs 
Rubel. Mit dem Fürften hatte er Gott weiß was für Be: 
rechnungen, nie bezahlte einer dem andern Geld; aber Nechlju- 
dom holte zwei grüne Scheine heraus und reichte fie ihm. 

„Rein,“ fagt er, „ich will fein Geld von dir nehmen. 
Dir wollen eine gewöhnliche Partie fpielen: quitte ou double, 
bas heißt, entweder das doppelte oder nichts.“ 

Ich ftellte die Bälle auf. Fedotka hatte die Borhaud, 
und fie fingen an zu fpielen. Nechljudow treibt Mutmwillen, 
um groß zu tun. „Nein, jagt er, „ih will nicht, es ift 
zu leicht.“ Aber Fedotka nimmt feinen Vorteil wahr und 
bringt, ohne fich beirren zu laffen, etwas für fi zufaınmen. 
Natürlich hielt er fein Spiel verborgen, aber unverfehens 
batte er die Partie gewonnen. 

„Borwärts,” jagt er, „noch einmal ums Ganze.” 

„Vorwärts.“ 

Wieder gewann er. 

„Mit einer Lappalie hat die Sache angefangen,” ſagt 
er; „ih mag von Dir nicht eine Menge Geld gewinnen. 
Gilt es, ums Ganze?” 

„Es gilt.“ 

Wie 08 auch zugeben mochte: ſchade war’s um die fünfzig 
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Rubel; nunmehr war es Nechljudow, der bat: „Wollen 
ums Ganze fpielen.“ Das Spiel ging weiter und weiter, 
weiter und höher, zweihundertundachtzig Nubel hatte er ihm 
ihon abgewonnen. Fedotka verfteht fih auf den Kunftgriff: 
bie einfache Partie verliert er, aber die doppelte gewinnt er. 
Der Fürft aber fittt dabei und fieht, daß die Sache ernit 
geworden ift. 

„Assez,“ jagt er, „assez.‘ 

Sa, der und aufhören! ... immer erhöhen fie den Saß. 

Schließlich war die Sache foweit gediehen, daß Nechlju— 
dow fünfhundert und einige Rubel zu zahlen hatte. Fedotka 
legte das Queue hin und fagte: „Iſt's nicht genug? ich bin 
müde, fagt er. 

Aber dabei ift er bereit bis zum Morgen zu fpielen, 
vorausgefegt daß Geld zu gewinnen iſt; er redet natürlich 
fo aus Berechnung. Der Gegner wird dadurch nur noch 
eifriger: „Spielen wir weiter, jpielen wir weiter.“ 

„Rein, jagt er, „ich bin, weiß Gott, müde. Wir wollen 
nach oben gehen, dort kannſt du Revanche bekommen.“ 

Oben nämlich fpielten die Herren bei ung Karte. 

Und von diefem Tage an umgarnte ihn Fedotka fo, daß 
er jeden Tag zu uns fam. Er fpielt eine Partie, auch eine 
zweite; dann heißt's nach oben und immer nach oben. 

Was da bei ihnen vorgegangen ift, Gott weiß es; jedoch, 
er wurde ein ganz anderer Menfh und war mit Fedotka 
immer ein Herz und eine Seele. Früher ging er modern 
und fauber gekleidet und trug das Haar gefräufelt; aber 
jest war fein Außeres nur noch am Morgen ordentlich; fo: 
bald er oben gewefen war und dann wieder herunterfam, 
war er vollftändig verwandelt. 

Einmal fam er in diefer Weife von dort mit bem Fürſten 
zurück; er war blaß, ſeine Lippen zitterten, und er ſtritt mit 
dem andern über etwas. 

„Ich kann ihm,“ ſagt er, „ſolche Außerungen nicht ge— 
ſtatten, daß es mir“ (mie ſagte er doch?) „... daß es mir an 


I6 Tagebuchblätter eines Marqueurs. 


Delifateffe mangele und daß er mit mir nicht mehr fpielen 
werde. Sch habe ihm,” fagt er, „zehntaufend Rubel bezahlt; 
da könnte er in Gegenwart anderer mit feinen Ausdrücken 
bebutfamer fein.‘ 

„Na, laß e8 gut fein, jagt der Fürſt, „verlohnt es denn 
ber Mühe, fi über Fedotka zu ärgern ?” 

„Rein, jagt er, „ich laffe das nicht fo auf fich beruhen.“ 

„Hör' auf damit,” fagt er, „wie kann man ſich foweit 
erniedrigen, mit Fedotka Krafeel zu haben.’ 

„ber e8 waren doch Fremde zugegen.” 

„Sp, jagt er, „Fremde? Na, wenn du willft, werde 
ihn fofort zwingen, dich um Verzeihung zu bitten.‘ 
„ein, jagt er. 

Darauf murmelten fie etwas auf Franzöſiſch; ich ver: 
ftand nichts weiter. Und was begab ih? An demfelben 
Abend foupierten fie mit Fedotka zuſammen, und es beftand 
wieder Freundſchaft. 

Gut. Ein andermal kommt er allein. 

„Was meinft du,” fagt er, „ſpiele ich gut?’ 

Unfer Beruf bringt es felbftverftändlich mit fi, Daß nıan 
fih nach einem jeden richten muß. Man fagt aljo: „Sa, 
Sie fpielen gut.” Aber von gut ift nicht die Rede; er klopft 
ſchrecklich, und Berechnung ift gar feine da. Und von dem 
Zeitpunfte an, wo er fih mit Fedotka eingelaſſen hatte, 
jpielte er immer auf Geld. Früher hatte es ihm nicht zu— 
aefagt, um etwas zu fpielen, weder um Das Effen noch um 
Shampagner. Es war vorgekommen, daß der Fürft fagte: 
„Sollen um eine Flaſche Champagner fpielen.“ 

„Nein,“ antwortete er, „ich laſſe lieber eine fo fonmen. 
Heda! Kring’ eine Flaſche.“ 

Aber nun hatte er angefangen immer um des Gemwinnes 
willen zu fpielen. Er war gewöhnlich den ganzen, lieben, 
langen Tag bei uns. Entweder fpielt er mit jemand Billard 
oder er geht nad) oben. Sch denke bei mir: „Warum foll 
alles den andern und nicht mir zufallen 7‘ 


id 


— 
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„Nun, wie fteht’s,“ fage ich, „gnädiger Herr; mit mir 
baben Sie lange nicht gefpielt.“ 

Wir fingen an zu fpielen. 

Als ih ihm etwa zehn halbe Rubel abgewonnen hatte, 
fage ih: „Wollen Sie auf quitte ou double, gnädiger 
Herr?” 

Er ſchweigt. Anders als früher, wo er „Dummkopf“ 
gefagt hatte. Wir fpielten alfo los: auf quitte ou double 
und wieder auf quitte ou double; ich gewann von ihm 
ungefähr achtzig Rubel. Und was dann? Jeden Tag fpielte 
er mit mir. Er pflegte darauf zu warten, daß niemand da 
war; fonft ſchämte er fich natürlich, in Gegenwart anderer 
mit einem Margueur zu fpielen. Einmal wurde er hißig. 
Er hatte ſchon gegen fechzig Rubel zur bezahlen. 

„Willſt du aufs Ganze?” fagt er. 

„Es gilt,” age ich. 

Ih gewann. 

„Hundertzwanzig gegen hundertzwanzig ?* 

„Es gilt,” ſage ich. 

Ich gewann wieder. 

„Zweihundertvierzig gegen zweihundertvierzig?“ 

„Wird es nicht zuviel ſein?“ ſage ich. 

Er ſchweigt. Wir ſpielten; wieder fiel die Partie zu 
meinen Gunſten aus. 

„Vierhundertachtzig gegen vierhundertachtzig?“ 

Ich ſage: „Gnädiger Herr, was ſoll ich Sie zu Schaden 
bringen? Haben Sie die Güte, mir hundert Rubelchen zu 
geben; im übrigen wollen wir es gut ſein laſſen.“ 

Wie ſchreit er mich da an! Und er war doch ſo ein 
ſtiller Menſch. 

„Spiele ordentlich oder ſpiele gar nicht!“ 

Na, ich ſehe, es iſt nichts zu machen. 

„Dreihundertachtzig,“ ſage ich, „wenn's Ihnen gefällig iſt.“ 

Ich wollte natürlich verlieren. 

Ich gab ihm vierzig vor. Er hatte zweiundfünfzig, ich 
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ſechſsunddreißig. Er wollte den Gelben ſchneiden und machte 
achtzehn Points Schaden; aber mein Ball ftand auf der 
Zwiſchenſtrecke. 

Ich ſtieß ſo, daß der Ball hinausſpringen ſollte. Aber 
das geſchah nicht, er machte ein Double. Wieder war die 
Partie mein. 

„Höre, jagt er, „Peter“ (er nannte mich nicht Petruſchka), 
„ich Fann div nicht fofort Die ganze Summe geben; aber in 
zwei Monaten kann ich Dreitaufend bezahlen.‘ 

Er war ganz rot geworden und e8 bebte ihm fogar die 
Etimme. 

„Sehr wohl, gnädiger Herr," fage ich. 

Ich stellte das Queue an feinen Platz. Er ging auf und 
ab, immer auf und ab; er war wie gebadet in Schweiß. 
„Peter, jagt er, „wollen noch einmal ums Ganze.’ 

Dabei weint er beinahe. 

Ih antworte: „Wie, gnädiger Herr, weiterjpielen 2“ 

„Komm, jet jo gut.‘ 

Er reicht mir felbft das Queue. Ih nahm das Queue, 
warf aber die Bälle fo auf das Billard, daß fie auf den 
Fußboden flogen; natürlih, da muß man ja großtun. 

Sch ſage: „Los alfo, gnädiger Herr!‘ 

Er hatte es ſchon fo eilig, daß er ſelbſt einen Ball auf- 
bob. Sch denfe bei mir: „Bekommen werde ich die fieben- 
hundert Rubel nicht; da ift e8 einerlei, ich werde verſpielen.“ 
IH fing an abfichtlih jchleht zu fpielen. Alfo was nun? 

„Warum fpielft du abfichtlich ſchlecht?“ fragt er. 

Ihm jelbft aber zittern die Hände; und fobald ein Ball 
zum Netze hinläuft, fpreizt er die Finger auseinander, wer: 
zieht den Mund und reckt immer Kopf und Hände nad) dem 
Netze bin. 

Da fage ih: „Damit richtet man nichts aus, gnädiger 
Herr.” 

Gut. Als er diefe Partie gewonnen hatte, jage ich: 
„Hundertachtzig Rubelchen find Sie mir fhuldig und das 
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Billardgeld für hundertfünfzig Partien; ich gehe jet Abend» 
brot eſſen.“ 

Ich ftellte das Queue hin und ging hinaus. 

Ich feste mich an ein Tiſchchen der Tür gegenüber und 
paffe auf: was wird er nun anfangen? Alſo er geht hin 
und ber, immer bin und ber (er denkt wohl, daß ihn 
niemand fieht,) und reißt fih an den Haaren — und 
wieder geht er, murmelt immer irgend etwas vor ſich bin 
und reißt fich wieder an den Haaren, 


+ [1 
* 

Hierauf bekam man ihn etwa acht Tage lang nicht zu 
ſehen. Er kam einmal ins Speiſezimmer, mit ganz finſterem 
Geſicht; ins Billardzimmer kam er nicht. 

Der Fürſt erblickte ihn. 

„Komm,“ ſagt er, „wir wollen ein Spielchen machen.“ 

„Nein,“ erwidert er, „ich werde künftig nicht mehr ſpielen.“ 

„Ach, rede doch nicht, komm.“ 

„Nein,“ ſagt er, „ich komme nicht. Du,“ ſagt er, „haſt 
keinen Nutzen davon, und ich habe Schaden davon.“ 

So vermied er es ungefähr noch zehn Tage lang zu 
kommen. Aber dann, an einem Feſttage, kam er mit heran, 
im Frack (er war offenbar irgendwo zu Beſuch geweſen,) 
und blieb den ganzen Tag da; er ſpielte immerzu. Auch 
am andern Tage fam er, am dritten... Es ging wieder 
ganz in der alten Weife. Ich bot ihm an, wieder mit ihn 
zu fielen. hy 

„Mein, jagt er, „mit die werde ich nicht fpielen; aber 
die hundertachtzig Rubel, die ich dir ſchuldig bin, wirft du 
erhalten; fomm nad einem Monat zu mir.‘ 

Gut. Ich ging nah einem Monat zu ihm. 

„Bei Gott,“ jagt er, „es ift nichts da; aber fomm Don- 
nerstag.‘ 

IH ging am Donnerstag wieder hin — ein ganz präch— 
tiges Quartier bewohnte er. 


7* 
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„ost er zu Haufe?‘ frage ich. 

„Er ſchläft,“ ift die Antwort. 

Gut, ich warte. 

Als Kammerdiener hatte er einen von feinen Gutsleuten; 
e8 war ein alter, jchlichter Graufopf, der nichts von Welt 
Eugbeit verftand. Ich Fam ins Gefpräd mit ihm. 

„Das führen wir hier mit dem Heren für ein Leben?“ 
fagt er. „Wir haben uns ganz und gar in Schulden ge 
ftürzt und haben von dieſem Petersburg weder Ehre noch 
Borteil. Wir famen vom Dorfe hierher und daten: wir 
werden wie zur Zeit des verfterbenen Herrn (Gott ſchenke 
ihm die ewige Geligkeit!) mit Fürften, Grafen und Gene 
rälen Umgang haben; wir dachten: wir werden uns eine 
von den Gräfinnen nehmen, eine ſchmucke Dame, mit Mit- 
gift, und werden einen Haushalt führen wie Edelleute; aber 
am Ende ift es fo herausgefommen, daß wir nur in die 
Keftaurants laufen — fehr übel! Die Fürftin Rtiſchtſchew 
ift Doch unfere leiblihe Tante und Fürft Borotünzew unfer 
Pate. Und doch ift er nur zu Weihnachten einmal da— 
geweſen, jonft zeigt er fich dort gar nicht. Denen ihre Leute 
maden ſich ſchon über mid) luftig: ‚Euer Herr,‘ fagen fie, 
‚Iheint feinem Papachen nicht nachzuarten.‘ Sch fagte ein- 
mal zu ihm: ‚Warum belieben Sie nicht Ihre Frau Tante 
zu beſuchen, gnädiger Herr? Sie tft befiiinmert, weil fie 
Sie lange nicht geſehen Hat.‘ 

‚Es ift langweilig da, Demjanütſch,“ fagt er. 

Da haben wir's! Nur in den Reftaurationen bat er 
fein Vergnügen. Hätte er doch nur irgendwelde Stellung 
im Staatsdienftz aber nichts davon. SKartenfpiel und der— 
gleichen tft feine Beihäftigung geworden; aber ſolche Dinge 
führen ſchon nie zu etwas Guten. ... DO weh, o weh! wir 
gehen zugrumde, für nichts und wieder nichts gehen mir zit- 
grunde. Es war ums bon der verjtorbenen gnädigen Frau 
(Gott ſchenke ihr die ewige Seligfeit!) ein fehr reiches Gut 
hinterlaſſen. Mehr als taufend Seelen und für dreihundert 
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taufend Rubel Wald war es. Alles hat er jett verpfändet, 
den Wald hat er verkauft, das Gut hat er ruiniert, und es 
ift geradezu nichts mehr da. Wenn der Herr nicht da ift, 
gilt natürlih der Verwalter mehr als der Herr. Was liegt 
unferm Heren daran? Wenn er fih nur die Tafche voll 
Geld ftopfen kann, fo mag dort alles zugrunde geben. Bor 
einigen Tagen famen zwei Bauern an und braten Be 
ſchwerden von der ganzen Gutsbevölkerung. 

‚Er hat das Gut völlig ruintert,‘ jagen fie. 

Was tat der Herr? Er las die Befchwerden durd 
und gab jedem der beiden Bauern zehn Rubel. ‚Sch werde 
bald jelbft hinkommen,‘ jagt er. ‚Wenn ich Geld bekomme, 
bezahle ich meine Schulden, dann reife ich hin.“ 

Aber wie kann er bezahlen, wenn wir immerfort Schul- 
den machen? In dem Winter, den wir bier verlebt haben, 
baben wir achtzigtaufend Rubel durchgebracht; und jetzt ift 
nicht ein einziger Silberrubel im Haufe. Und alles infolge 
feines tugendhaften Weſens. Er ift jo ein jchlichter Herr, 
e8 ift gar nicht zu jagen. Und gerade deswegen geht er zu— 
grunde, um nichts und wieder nichts geht er zugrunde.“ 

Der Alte weinte faft dabei. — 

Nah zehn Uhr hatte er ausgefchlafen und ließ mich rufen. 

„Ich habe fein Geld geſchickt bekommen,“ jagt er; „aber 
es ift nicht meine Schuld. Mad’ die Für zu,” jagt er. 

Ich machte fie zu. 

„Da,“ jagt er, „nimm die Uhr oder die Brillantnadel 
und verfege die Dinger. Man wird dir mehr als hundert 
achtzig Rubel dafür geben, und wenn ich Geld befomme, 
löſe ich fie aus.“ 

„Sa,“ fage ich, „gnädiger Herr, wenn Sie fein Geld 
baben, fo ift nichts zu machen; geftatten Sie mir wenigftens 
die Uhr. Ih kann um Shretwillen etwas ablaffen.“ 

Aber ich jehe, daß die Uhr etwa dreihundert Rubel wert ift. 

Gut. Ich verſetzte die Uhr für hundert Rubel und brachte 
ihm den Pfandſchein. 
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„Achtzig Rubel,“ fage ich, „find Sie mir no ſchuldig; 
und die Uhr belieben Sie ſelbſt auszulöfen.“ 

Noch bis auf den heutigen Tag fehuldet er mir meine 
achtzig Rubel. 

So begann er wieder täglich zu ums zu kommen. Ich 
weiß nicht, wie fie untereinander abrechneten, aber er fuhr 
immer mit dem Fürften zufammen. Oder fie gehen mit 
Fedotka nach oben, um zu fpielen. Und auch zu dreien 
batten fie irgend welche kunſtvollen Rechnereien: der eine gibt 
dem etwas, der andre jenem; aber wer einem andern etwas 
Ihuldig ift, befommt man gar nicht heraus, 

Auf dieſe Art verkehrte er bei ung zwei Jahre lang, 
wohl jeden Tag; aber fein früheres Weſen hatte er verloren. 
Er war ungentert geworden und ging mandmal jo meit, 
von mir einen Silberrubel zu borgen, um ihn dem Kutjcher 
zu geben; aber mit dem Fürſten fpielte er die Partie zu 
hundert Rubel. 

Er wurde mürrifeh, Hager und gelb. Wenn er kam, 
pflegte er ſich fogleih ein Gläschen Abfinth geben zu laſſen, 
ein „Kanapé“*) zu effen und Bortwein nachzutrinfen; das 
bon wurde er etwas heiterer. 

Er kommt einmal vor dem Mittageffen — die Geſchichte 
jpielte in der Faſtnachtswoche — und fing an mit einem 
Hufaren zu Spielen. 

„Wollen wir um einen Gewinn fpielen ?” jagt er. 

„Wie Sie belieben,” antwortet der. „Worauf? 

„Auf eine Flaſche Claude Voujeau, wollen Sie? 

„Es gilt.‘ 

Gut. Der Hufar gemann, und fie gingen bin, um zu 
ipeifen. Sie festen fih an einen Tiſch, und Nechljudow 
fagt: „Simon! eine Flaſche Claude Voujeau; aber achte 
darauf, ordentlih anmärmen.‘ 

Simon ging hinaus, er bringt Speifen, aber feinen Wein, 


*) Eine mit Fleifch belegte geröftete Brotfchnitte. 
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„un, jagt er, „und der Wein 2% 

Simon lief hin und bringt den Braten. 

„Sib doch den Wein,“ fagt er. 

Simon fchweigt. 

„Du bift wohl verrüdt geworden! Wir find mit dem 
Diner gleih zu Ende und es ift noch Fein Wein da, Wer 
trinkt ihn denn erjt beim Deſſert?“ 

Simon lief weg. 

„Der Wirt läßt Sie bitten,” fagt er. 

Er wurde ganz rot und fprang vom Tiſche auf. 

„Was will er denn?” fagt er. 

Der Wirt Steht an der Für. 

„Ich kann Ihnen feinen Kredit mehr geben,’ fagt der, 
„wenn Sie mir nicht die Rechnung bezahlen.“ 

„Aber, erwidert er, „ich habe Ihnen doch gefagt, daß ich 
es gleich nach dem Erften berichtigen werde.’ 

„Wie es Ihnen gefällig iſt,“ jagt er; „aber das geht 
nicht, daß ich unaufhörlich auf Borg gebe und nichts bezahlt 
bekomme. Es geben mir auch fo ſchon,“ jagt er, „Zehn— 
taufende an ausftehenden Schulden verloren.’ 

„Na, laffen Sie e8 gut fein, mon cher,” entgegnet er; 
„mir können Sie ſchon trauen. Schiden Sie die Flafche, und 
ich werde mich bemühen möglichjt bald meine Rechnung zu 
begleichen.“ 

Er ging eilig weg. 

„Was war denn? warıım wurden Sie hinausgerufen ?” 
fragt der Hufar. 

„Er bat mich da um etwas,” fagt er. 

„Es wäre prächtig,” jagt der Hufar, „jet ein Glas von 
dem angewärmten Wein zu trinken.‘ 

„Simon, wie fteht’s ?“ 

Mein Simon lief weg. Wieder fein Wein. Ein übles 
Ding. Er ftand vom Tiſche auf und fam haftig zu mir. 

„Am Gottes willen,” jagt er, „Petruſchka, gib mir ſechs 
Rubel.“ 
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Sein Geficht war ganz entftellt. 

„Ich habe nichts,“ fage ich, „gnädiger Herr, weiß Gott, 
und Sie find mir fo ſchon viel Geld ſchuldig.“ 

„Ich werde dir,“ entgegnet er, „vierzig Rubel für die ſechs 
in einer Woche zurücgeben.“ 

„Wenn ih das Geld hätte,“ ſage ich, „To hätte ich mic) 
nicht unterftanden es Ihnen abzuſchlagen, aber ich habe ganz 
wahrhaftig nichts.“ 

Was gefhah nun? Er ftürzte hinaus, biß bie Zähne 
zufammen, ballte die Fäufte, lief wie ein Wahnfinniger auf 
dem Korridor umher und fehlug ſich gegen die Stirn. 

„Ach!“ jagt er, „Herr Gott! was fol num werden ?‘ 

Er ging gar nicht erft wieder in das Speifezimmer bins 
ein, fondern fprang in den Wagen und jagte davon. 

Das gab ein Gelächter! Der Hufar fagt: „Wo ift denn 
der Herr, der mit mir dinierte 7‘ 

„Er ift weggefahren,‘ wird ihm geantwortet. 

„Wie? weggefahren? Was hat er mir den fagen laſſen?“ 

„Nichts hat er jagen laſſen,“ tft die Antwort. „Er bat 
fih hineingefett und ift weggefahren.“ 

„Ein jauberer Patron!” jagt er. 

Na, ich denke bei mir, jegt wird er uns für längere 
Zeit nicht befuchen, nämlich nad einem ſolchen Sfandal. 
Keineswegs. Am andern Tage gegen Abend kommt er an 
gefahren. Er trat ins Billardzimmer und brachte ein Käjt 
hen mit. Er zog ſich den Überzieher aus, 

„Laß uns fpielen,’ jagt er. 
Er blickt mürriſch, Jo vecht ärgerlich. 
Wir fpielten ein Partiechen. 
„Es ift genug,“ jagt er, „bringe mir Jeder und Papier, 
muß einen Brief ſchreiben.“ 
Sch, völlig ahmungslos, brachte das Papier und legte & 
im Kleinen Zimmer auf den Tiſch. 
„Cs liegt bereit, gnädiger Herr,‘ jage ich. 
Gut. Er feste fih an den Tifh. Und nun fehrieb uni 


id 
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Ichrieb er und murmelte immer etwas; dann fprang er auf, 
mit ganz finfterem Gefichte. 

„Geh',“ fagt er, „und ſieh nah, ob mein Wagen ge 
kommen it.‘ 

Das begab fih am Freitag in der Faſtnachtswoche, da— 
ber war feiner von den Gäſten da; alle waren fie auf Bällen. 

Ich wollte gerade gehen, um mich nad dem Wagen zu 
erkundigen und war eben zur Tür hinaus, da fchreit er, wie 
wenn er ſich über etwas erjchroden hätte: „Petruſchka, Pe— 
truſchka!“ 

Ich kehrte um. Ich ſehe, er iſt bleich wie Leinwand, 
ſteht da und ſieht mich an. 

„Sie haben beliebt zu rufen, gnädiger Herr?“ ſage ich, 

Er ſchweigt. 

„Das ift Ihnen gefällig?” fage ich. 

Er jchweigt. 

„Ach, ja! wollen noch einmal ſpielen,“ fagt er. 

Gut. Er gewann die Partie. 

„Nun,“ fagt er, „habe ich nicht gelernt gut zu ſpielen?“ 

„Ja,“ fage ich. 

„Na, alfo. Jetzt geh',“ jagt er, „und erkundige dich 
nad dem Wagen.‘ 

Er aber geht im Zimmer auf und ab. 

Ich ging, ohne mir Gedanken zu machen, hinaus an Die 
Freitreppe; ich ſehe, es ift Fein Wagen da, und gehe zurüd. 

Aber beim Zurüdgehen höre ich etwas, gerade wie wen 
jemand mit dem Queue aufflopft. Sch trete ins Billard» 
zimmer. Da riecht e8 jo fonderbar. 

Sieb, er liegt auf dem Boden, ganz blutig, und daneben 
ift ein Piftol hingeworfen. Ich befam einen ſolchen Schred, 
daß ich Fein Wort jagen konnte. 

Er zudt und zuckt mit dem Fuße, nun dehnt er fich ein 
wenig. Dann röchelt er und ftrecdt ſich lang aus. 

Wie er zu einer folden Sünde fam, feine Seele zugrunde 
zu richten, das weiß Gott; er hat indes nachftehendes Schrift- 
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ſtück hinterlaſſen; aber ich kann es fchlechterdings nicht ver— 
ſtehen. 
Wahrhaftig, was nicht alles in der Welt paſſiert! 


„Gott hatte mir alles gegeben, was der Menſch wünſchen 
fann: Reichtum, Name, Berftaud, edle Triebe. Ich wollte ge- 
nießen, und alles, was in mir Gutes war, trat id) in den Kot. 

Ich bin nicht entehrt, nicht unglüclich, ich habe Fein Ver— 
brechen begangen. Aber ih babe Schlimmeres getan: ich 
habe meine Gefühle, meinen Berftand, meine Jugend gemordet. 

Ich bin in ein ſchmutziges Net verwidelt, aus dem ich 
nich nicht losmachen und an das ich mich nicht gewöhnen 
kann. Unaufhörlich finfe und ſinke ich; ich fühle mein Sinfen 
und fann es nicht hindern. 

Und was hat mich ins Verderben geftürzt? War irgend 
welche ftarfe Leidenfchaft in mir, die mich entjchuldigen 
könnte? Nein. 

.. . Meine ſchönen Erinnerungen! 

Ein einziger ſchrecklicher Augenblid der Selbſtvergeſſen— 
beit, an den ich ftets denfen werde, ließ mich zur Befinnung 
fommen. Ich erfchraf, als ich ſah, welch eine unergründliche 
Kluft mich von dem trennte, was ich hatte fein wollen und 
fein können. Deine Phantafie ftellte mir die Hoffnungen, 
die Schwärmereien, die Gedanken meiner Jugend vor Augen. 

Wo find die lichten Borftellungen von Leben, von der 
Ewigkeit, von Gott geblieben, die mit folder Klarheit und 
Kraft meine Seele erfüllten? Wo die gegenftandslofe Kraft 
der Liebe, die mit füßer Glut mein Herz erwärmte? 

.., Wie gut und glücklich hätte ich fein Fünnen, wenn 
ich den Weg gewandelt wäre, den mir beim Eintritt ins 
Leben mein friiher Berftand und mein Findliches, reines 
Gefühl wiefen! Mehrmals habe ich verfucht aus den Geleiſen, 
in denen mein Leben fich bewegte, mich wieder hinauszu— 
arbeiten auf jenen lichten Weg. Sch fagte zu mir: ich will 
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alles, was ih an Energie befige, anwenden, und ich konnte 
es nicht. Blieb ich allein, fo wurde es mir unbehaglich und 
Ihre£lih in meiner eigenen Geſellſchaft. War ich mit an— 
dern zufammen, jo börte ich die innere Stimme überhaupt 
nicht mehr und ſank inmer tiefer und tiefer. 

Schließlich gelangte ich zu der fehredlichen Überzeugung, 
daß ich mich nicht mehr wieder erheben könne; ich hörte auf 
daran zu denken und wollte wergeffen; aber die hoffnungs— 
Iofe Reue quälte mich noch heftiger. Da kam mir zum 
erftenmal der Gedanfe an Selbftmord. 

Ich meinte früher, die Nähe des Todes würde meine 
Seele in die Höhe heben. Ich habe mich geirrt. In einer 
Biertelftunde werde ich nicht mehr fein, aber meine An— 
Ihauungsweife bat fih nicht im mindeften verändert. Sch 
jehe ebenfo, höre ebenfo, denfe ebenfo; dieſelbe jeltfame In— 
fonjequenz, Wanfehnütigfeit und Leichtfertigfeit der Gedanfen.‘ 
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Dahl, Jonas, Ernftes und Heiteres. Erzählungen und 
Schilderungen. Nr. 4187. 
Davor: Sars, Kildenbauers Witwe und andere Erzählungen. 
r. 4437. 
Garborg, Arne, Paulus. Schaufp. in 5 Aufzügen. Nr.3867. 
Ibfen, Henrif, Baumeifter Solneß. Schaufpiel in 3 Auf- 
zügen. ir. 3026. 
—, Brand. Dramatifhes Gedicht. Nr.1531/32. Geb.80 Pr. 
—, DerBund der Jugend. Schaufp. ind Aufzügen. Nr.1514. 
—, Dasdeſt auf Solhaug. Schauſp. in 3 Aufzügen. Nr. 2375. 
— ‚Frau Anger auf Ofteot. Schaufpiel in 5 Aufz. Nr. 2856. 
—, Die Frau vom Meer. Schaufpiel in 5 Aufz. Nr. 2560. 
—, ‚ Gedichte. Bollftändige Ausgabe. Nr. 2130. Geb. 60 Pf. 
—, Geſpenſter. Ein Familiendramain3Aufzügen. Nr.1828. 
—, Hedda Gabler. Schaufpiel in 4 Aufzügen. Nr. 2773. 
—, Kaiferund Galiläer. Welthiftor. Schaufpiel. Nr. 2368/69. 
—, Die Komödie der Liebe. Schaufp. in 3 Aufz. Nr. 2700. 
—, Die Kronprätendenten. Hiſtoriſches Schaufpiel in fünf 
il Alte Nr. 2724. 
Nora oder Ein Puppenheim. Schaufpiel in drei Auf- 


ee Nr. 1257 
—, Nordiſche Heerfahrt. Schauſpiel in4Nufzügen. Nr. 2633. 


Aus Philipp Reclams Univerfal- —— 


Preis jeder Nummer 20 Pfennig. 


Norwegiſche Literatur. 


Ibſen, Henrik, Peer Gynt. Dramatiſches Gedicht. Nr. 2309/ 10. 
—, Rosmersholm. Schauſpiel in 4 Aufzügen. Nr. 2280, 
der Geſellſchaft. Schauſp. aa Nr. 958. 

‚ Ein Bolfsfeind. Schaufpiel in 5 Aufzügen. Nr. 1702, 

, Die Wildente. Schauſpiel in 5 Aufzügen. ji 2317. 
—, —, Gefammelte Werke. (Geb. in 4 Bände jel ME 50 Pf.) 

Sn Leder oder Pergament M. 9.—. 
Kielland,Aler. L, Garman &EWorfe. Roman. Nr. 1528—30. 
—, Novelletten. Nr. 1888. 
—, Neue Novelletten. Nr. 2134. 
Kraemmer, Fröhliche Bürger. Kleinſtädtgeſchichten. Nr. 4820. 
—, Väter der Stadt. Kleinſtadtgeſchichten. Nr. 4321. 
Sie, J., Der Hellfeber oder Bilder aus Norwegen. Nr. 1540. 
—, Der Dreimafter „Zukunft“. Erzählung aus dem nörd- 
lihen Norwegen. Nr. 2704/5. Geb. 80 Pf. 
—, Die Familie auf Gilje. Roman aus dem Leben unſerer 
Zeit. Nr. 3554/55. Geb. 80 Pf. 
—, tebenslänglich verurteilt. Erzählung. Nr. 1909/10. 
‚ Ein Mahlſtrom. Erzählung. Nr. 2402/3. Geb. 80 Pf. 
Dante, Halfenftröm & Söhne. Schaufp.in4 Auf. NL.2066 
Tſchudi, Clara, Elifabeth, Kaiferin von Dfterreich und 
Königin von Ungarn. Nr. 4241/42. Geb. SO Pf., in Leder M. 1.50. 

—, Eugenie, Kaiferin der Franzofen. Eine populäre Dar- 
ftelung. Nr. 2984/85. Geb. 80 Pf., in Leder M. 1.50. 

—, König Ludwig II. von Bayern. Nr. 5238-40. Geb. 1 M,, 
in Leder M. 1.75, 

—, Königin Maria Sophia von Neapel, eine vergeffene Heldin. 
Fortſ. zu „Kaiſerin Elifabeth”.Nr.4861/62. Geb. 80 Pf., in Leder M.1.50. 

—, Marie Antoinette Jugend. Nr. 3487/88. Geb. 80 Bf. 

—, Marie Antoinette und die Revolution, Nr. 3733—36. 
Geb. 1 ME. 20 Pf. (Die beiden legten Werke zuf. in Leder M. 2.25.) 

—, Napoleons Mutter Lätitia Namolino-Buonaparte, 
tv. 4035/86. Geb. 80 Pf., in Leder M. 1.50. 

—, Napoleons Sohn. König von Nom. — Gefangener in 
Wien. Mit 6 Abbildungen. Nr. 5586-88. Geb. 1M. in Leder M. 1.75. 

MWinterbielm, Kriftian, Intermezzos. Nr. 2348, 


Aus Philipp Reclams Univerfal-Bibliothek. 


Preis jeder Nummer 20 Pf. 


Ruſſiſche Dichter. 

Seth, A. A., Gedichte. Autorifterte Verdeutſchung im 
Versmaß des ruffiihen Originals von Friedrich Fiedler. Mit 
Feths Bildnis. Nr. 4463. Geb. 60 Pf. 

Fofanow, RB, M., Gedichte. Autorifierte Nahdichtungen 
im Versmaß des ruffiihen Driginals von Friedrich Fiedler. 
Nr. 4121. Geb. 60 Pf. 

Kolzow, Alerei, Gedichte. Deutich v. Sriedr. Fiedler. 
Nr. 1961. Geb. 60 Bi. 

Kermontoff, M. J., Gedichte. Im DVersmaß der 
Original von Friedrich Fiedler. Mit Lermontoffs Bildnis, 
Nr. 8051. Geb. 60 Pf. 

Maikow, A. WM, Gedichte. Autorifierte Verdeutſchung 
im Versmaß des Driginals von Friedrich Fiedler. Mit Mais 
fows Bildnis. Nr. 4246. Geb. 60 Pf. 

Nadſon, Sſemjon Jakowlewitſeh, Gedichte. Im 
Versmaß des ruſſiſchen Originals von Friedrich Fiedler. Mit 
Nadſons Bildnis. Nr. 3861. Geb. 60 Pf. 

Nekraſſow, Nikolai Mlerejewitich, Gedichte. Im 
Versmaß des Originals von Friedrich Fiedler. Mit Nekraſſowä 
Bildnis. Nr. 4305. Geb. 60 Pf. 

— Wer lebt glücklich in Rußland? UÜberſetzt von Rudolf 
Seuberlidh. Nr. 2447—49. Geb. 1M. 

Aifitin, Swan Sfäwitjch, Gedichte. Übertragungen von 
Sried. Fiedler. Mit Nikitins Bildnis. Nr. 3527. Geb. 60 Pf. 

Polonskij, Jakow Petrowitich, Gedichte. Autorijierte 
Verdeutfhung von Fried. Fiedler. Mit des Dichters Bildnis. 
Nr. 4597. Geb. 60 Pf. 

Puschfin, Mler., Gedichte. Im Versmaß der Urſchrift 
von F. Fiedler. Mit Puſchkins Bildnis. Nr. 3731/32. Geb. 80 Pf. 

Tjutjchew, Fedor Iwanowitſch, Gedichte. Im Vers- 
maß der Urſchrift von Friedr. Fiedler. Mit Tjutſchews Bildnis. 
Nr. 4721. Geb. 60 Pf. 

Tolitoj, Graf Alexei K., Gedichte. Im Versmaß der 
Urſchrift von Friedrich Fiedler. Nr. 3371. Geb. 60 Pf. 
Ruſſiſehe Dichterinnen. Ausgewählte Dichtungen über- 
tragen und mit biographiihen Notizen verjehen von F. Fiedler. 

Nr. 4941, Geh. 60 Pf. 


Helivs-Rlafliter- Ausgaben. 
L. = biegſamer Zeinenband. 
Gl. = biegfamer Ganzlederband mit Goldſchnitt. 
Vörnes gefammelte Schriften. 3 Bände L. M. 5.— 
Byrons ſämtliche Werke, 3 Bände. L. M. 5.— 
Chamiſſos ſämtl. Werke. 2 Bde. L. M. 2.50, Al. M. 6.— 
— poetiſche und erzäblende Werke. 1 Band. L. M. 1.25. 
Eichendorffs gef. Werke. 2 Bde. L. M. 3.—, G1.M. 6.— 
Gaudys ausgewählte Werfe. 2 Bände. L. WM. 3.50. 
“ Goethes ſämtl. Werke. 10 Bde. L. M. 15.—, Gl. M. 30.— 
— — 4 Hauptbände. L. M.5.—, Gl. M. 12.— (Ergänzungs- 
Bände ericheinen nach und nach.) 
Grabbes ſämtliche Werke. 2 Bände. L. M. 3.50. 
Grilfparzers ſämtl. Werke. 3 Bde. L. M.5.—, Gl. M.I.— 
Hauffs ſaͤmtliche Werke. 2 Bde. L. M. 3.—, 1. M. T— 
Hebbels ſämtl. Werke. 4 Bd. L. M. 5.—, 61. M. 12.— 
2 Erganz.-Bd. L. M. 2.50, Gl. M. 6.—. 
Heines fämtlihe Werke. 4 Bde. L. M. 5.—, G1.M. 12.— 
Herders ausgewählte Werke. 3 Bände. L. M. 5.— 
Kleiſts fämtlihe Werke. 1Bd. L. M. 1.50, Gl. M. 3.25. 
Körners fäntlihe Werke. 19. L. M. 1.40, Gl. M. 3.— 
Lenaus fämtlihe Werke. 1Band. L. M. 1.50, Gl. M.3.25. 
Leſſings Werke. 3 Bände. L. M. 5.—, Gl. M. 9.— 
— poetiſche und dramatiihe Werke. 1Band. LM. 1.75. 
Longfellows ſämtliche poetijche Werke. 2Bde. L.M. 3.50. 
Ludwigs ausgewählte Werke. 1Bd. L.M.1.75, G1L.M.3.50. 
Miltons poetiſche Werke. 1 Band. L. M. 2.— 
Molieres fämtlihe Werke. 2 Bände. L. M. 3.50. 
Mörikes füntliche Werke. 2 Bde. L. M. 3.50, Gl. M. 6.— 
Reuters jüntliche Werke. 4Bde. L. M. 6.—, HL. M. 12.— 
— ausgewählte Werfe. 2 Bände. L. M. 3.50, Gl. M. T.— 
Rückerts ausgew. Werke. 3 Bde. L. M.5.—, Gl. M. 9.— 
Schillers ſämtl. Werke. 4 Hauptbde. L. M.5.—, G1.M. 12.— 
— — 4 Hptbde. u. 2 Ergänz.Bde. L. M. 7.50, Gl. M.18.— 
—— ——— dramatiſche Werke. 4 Bde. L.M.d.—, 
1. M. 12.— 


Stifters ausgew. Werke. 2 Bde. L. M. 3.50, Gl. M. 6.— 
Uhlands gefammelte Werke. 2 Bde. L. 2.50, Gl. M. 6.— 
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a sr Ein Teil von jener Kraft. Roman. Brofchiert 
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v. Heigel, Gluck-Gluck. Roman. Broſchiert M. 3.50. Gebunden 
Herold, Die Diella. Roman. Brofhiert M. 3.—. Gebunden 
Höffer, Die Sünde der Väter. Noman. Broſch. M.3.—. Geb. 
Hope, Die Abenteuer des Grafen Antonio. Brofh.M.3.—. Geb. 
Sacobien, Mohr. Roman. Broſchiert M. 3.—. Gebunden 

— Wahn. Roman. Broſchiert M. 3.—. Gebunden . . . . 
Senien, Eine Schuld. Roman. Broſchiert M. 6.—. Gebunden 
Junghans, Eine Verſuchung. Roman. Broſch. M. 7.50. Geb. 


dv. Klinckowſtroem, Zum anderen Ufer. Roman. ———— 
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Krideberg, Frau Profeſſor. Roman. Broſch. M. 3.— Geb. 
— Der Schweiter Vermächtnis. Roman. Brofh.M.3.—. Geb. 
Lindau, Borfpiele auf den Theater. Brofch. M. 3.50. Geb. 
Ohnet, Parifer Lebewelt. Roman. Broſch. M.3.—. Geb. . 
dv. Verfall, Lebendige Waſſer. Roman. Broſch. M.3.—. Geb. 
Peſchlau, Familie Stram. Roman. Broſch. M. 3.—. Geb. 
— Die Stadtfraubad. Roman. Broſch. M. 3.—. Gebunden 
Bock, Nordkaper. Fideler Reiferoman. Broſch. M.3.—. Geb. 
Roda Rode, Drei aus einem Neft. Roman. Brofh.M.3.—. Geb. 
dv. Schimmelpfennig, Über die Höhe. Roman. Br.M.3.—. Geb. 
Seeliger, Zwiſchen den Wäldern. Ein heiterer Roman. 
Illuſtriert. Brofhiert W.3.—. Gebunden. . #22... 
Theden, Augendgrüße. Gebunden in Karten . . 2... 
— Sm Zauber der Dihtung. An Pradtbann. ..... 
v. Zorn, Stille Waſſer. Sluftr. Roman. Broſch. M. 3.—. Geb. 
Zorrumd, J. Sonja3 Rache. Roman. Broſch. M. 3.—. Geb. 
Vacano, E. W., Das Herz der Gräfin u. a. Nov. Broſch. 
— Die Seufzerbrüde und andre Novellen. Brofchtert 
Bely, E., Die geborne Canthuſſen, Roman. Br. M. 3.—. Geb. 
Bilfinger, Ein Lebensbuh. Roman. Broſch. M. 3.—. Geb. 


Weſtkirch, Luiſe, Senfeit3 von Gut und Böſe. Roman. 

Brofhiert M. a— Gebunden . ». u: 
— Auf der Menjchheit Höhen. Roman. Broich. M. 3.—. Geb. 
— Eine Studentenehe. Roman. Brofh. M. 3.—. Ge. . 
— Unter dem Eije. Novellen. Broſch. M. 3.—. Gebunden 


Wilde, Konjul Godars Kinder. Roman. Broſch. M. 3.—. Geb. 


Bobeltit, Fedor v., Höhenluft. Ein tragitomiiher Roman 
in 5 Wendungen. 2 Bände. Broſchiert M. 4.—. Gebunden 
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Moderne illuſtrierte Wochenſchrift 


Reicher Inhalt und vornehme Aus: 
ftattung haben Reclams Aniverſum zu 
der anerfannten Lieblingszeitjchrift der 
gebildeten Gejellichaftstreife des In— 
und Auslandes gemacht! Reclams Uni- 
verſum bietet feinen Lefern neben jpan- 
nenden Romanen und Novellen erjter 
Autoren und interefjanten illuftrierten 
Artikeln aus allen Wiffensgebieten eine 
aktuelle reich illuftrterte Weltrundfchau, 
ferner drei wertvolle Beilagen: „Für 
unſere Frauen” — „Wiſſen und Leben“ 
„Romanbibliothek“ und prachtvolle 
zum Seil mehrfarbige Runitblätter. 
Dierteljahrspreis- 
ohne Zuftelungsgebühr für 13 Hefte in Deutihland 4 ME 
Bei Kreuzbandfendung nach den Übrigen Ländern einſchl. Porto 


EM Die auf feinſtes Papier gedrucdte Liirusausgabe Toftet 
ohne Zuftelungsgebühr vierteljährlich 6 ME, 


Probehefte geg.Einfend. von2oPf.Porto direkt 
vom Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig 
| 


| 


